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DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 


nur einmal 


SorayainMoskau 


Chruschtschow: „Bei einer 
so schönen Kaiserin werde 
sogar ich zum Monarchisten“ 
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30 Stars beim STERN zu Gast 


Noch weißer als das alte Suwa? — Ja! 


Leuchtendes Weiß 
Wunderbare Milde 
Alles noch einfacher 


Das neugeborene Suwa erfüllt alle 
Ihre Wünsche an ein modernes Waschmittel, 
ja übertrifft sie sogar! 


Großwäsche, Kleinwäsche können 
Sie mit dem neuen Suwa mühelos waschen — 
wie und wann Sie wollen. Mit oder ohne 
Kochen, in hartem oder weichem Wasser, ob 
Einweichen oder nicht — ganz gleich! Das Er- 
gebnis ist immer leuchtend weiße Wäsche. 


Neu für Ihre Feinwäsche. Das neue 
Suwa ist frei von Soda, frei von Chlor; darum 
so wunderbar milde, daß es— bei aller Gründ- 
lichkeit — auch Ihre zarte Feinwäsche hegt 
und pflegt. Daunenweich fühlt sie sich an. 
Ihre Hände bleiben glatt und geschmeidig. 


Ja, sogar Geschirrspülen. Das neue Suwa 
löst jedes Fett im Handumdrehen; all Ihr 
Geschirr wird im Nu blitzsauber, und Ihre 
Hände sind dankbar für die schonende Milde. 


Nur Suwa - 
nichts weiter! 
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KAISERIN SORAYA 


und derSchah von Persien statteten der 
Sowjet-Union einen Staatsbesuch ab. 
Dieser Besuch hatte keinen aktuellen 
außenpolitischen, allenfalls einen in- 
nenpolitischen Anlaß: Kaiserin Soraya 
noch immer ohne Thronfolger-konsul- 
tierte zwei Moskauer Gynäkologen 
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Kressmanns Sahne schmeckte den Sowjetsvorzüglich. Und seine po- 
litischen Argumente ließen manchen recht nachdenklich nach Hausefahren 


Politik mit Charme 


übte Westberlins Bezirksbürgermeister Willy Kressmann vorige 
Woche bei einem Empfang von 25 prominenten Sowjet-Touristen. 
Er-Iud sie in seinen großen Rathaussaal, der festlich mit der 
sowjetischen und der deutschen Fahne geschmückt war. Nach 
einigen herzlichen Begrühungsworten schob Kressmann die Fah- 
nen beiseite — und überraschte die Sowjets mit zwei aufgestell- 
ten Stadtplänen von Berlin und Moskau, die er für eine zwar 
verbindliche, aber doch offenherzige politische Lektion benötigte. 


„Stellen Sie sich vor, ihre Stadt wäre so gespalten wie unser Berlin“, begann 
Kressman seine Ansprache — und erläuterte den Russen dann anhand der Stadt- 
pläne von Berlin und Moskau den Widersinn der deutschen Spaltung (oben). Seine 
menschliche Ansprache fand bei den Sowjets mehr Widerhall, als es eine dema- 
gogische Sonntagsrede je vermocht hätte. Und die Stimmung im Rathaus erreichte 
ihren Höhepunkt, als Kressmann die Ehefrauen der Touristen zu einem „kleinen 
Tänzchen“ aufforderte, das sich recht bald als ein zünftiger amerikanischer 
Boogie-Woogie entpuppte — den ein Exilrussen-Orchester zum besten gab (unten) 
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Statt Held der Berge: 


Der Schriftsteller und Filmschau- 
spieler Luis Trenker, der „Held 
der Berge”, bereitet gerade mit 
einem Dolomitenfilm sein Come- 
back vor. Aber im Augenblick hat 
er größere Sorgen, weil sein 
36jähriger Sohn Florian wegen 


„Der alte Herr war sehr nett zu mir, aber er sollte doch endlich einsehen, daß sein 
Sohn Bob und ich zusammen nicht so alt sind wie er”, sagte Alice Darmon, die 
Geliebte des 58jährigen Eisenbahnmillionärs William McIntire aus Kansas City (USA). 


Wenn ein Vater eifersüchtig wird 


Das alte Herz des 58jäh- 

rigenEisenbahnmillionärs 
William McIntire wurde 

ö ’ wieder jung, als er in Paris den 

. Mannequin Alice Darmon (22) kennen- 
2 lernte. Er stattete die aparte Alice 

wie eine Fürstin aus und nahm sie mit 
nach Kansas City (USA). Dort begann 
Alice bald, sich in der Gesellschaft 
des alten Herrn zu langweilen und 
verliebte sich in Mcintires Sohn 
Bob (25). Beinahe demütig bat der 
Vater seinen Sohn: „Nimm mir Alice 
sicht weg — sie ist meine letzte Liebe.” 
Als der alte McIntire mit dieser Bitte 
nichts erreichte, schlug seine Eifersucht 
in Rachsucht um: Er enterbte Bob. Der 


Mcintire senior_ Mclatire junior 


aber erklärte: „Wir heiraten dodh“ 


Vertriebs von Falschgeld in Un- 


Luis Trenker Aber Florian zog 
wollteseinenSohn eine andere Kar- 
zu: seinem Nach- riere vor: Er wur- 
folger-erziehen de Falschmünzer 


tersuchungshaft sitzt. Trenker jr. 
und sein Komplice, der Columbi- 
aner Nicolas Barcenas, wurden in 
der dänischen Stadt Ringstedt 
verhaftet. Sie waren die Män- 
ner, nach denen die Polizei über 
alle dänischen Rundfunkstationen 
fahndete, weil sie gefälschte Dol- 
larnoten in Umlauf gebracht 
hatten. Nachdem die beiden bis 
vor kurzem in dänischen Gefäng- 
nissen gesessen hatten, verzich- 
tete die dortige Staatsanwaltschaft 
auf Anklageerhebung und schob 
sie über die Grenze nach Deutsch- 
land ab. Hier wurden sie sofort von 
der deutschen Polizei festgenom- 
men und nach Bremen gebracht. 
In Bremen wird Trenker vermut- 
lich der Prozeß gemacht, obwohl 
er italienischer Staatsbürger ist. 
Gegen ihn und seinen Komplicen 
sind auch in der Bundesrepublik 
Haftbefehle erlassen. 


Florian 


im Untersuchungsgefängnis 


Ava zog ins „Todeshaus“ 


Hollywoodstar Ava Gardner ist nicht 
ängstlich: Sie zog in die berüchtigte 
„Todesvilla“ ein, die bis vor kurzem 
der Millionärswitwe Ann Woodward 
gehörte. In diesem Haus hatte — ver- 
sehentlich, wie das Gericht feststellte 
— vor einigen Monaten die Wood- 
ward ihren Mann 
erschossen. Nach 
dem Unglücksfall 
versuchte Ann 
Woodward, das 
practvolle Haus 
zu verkaufen. Aber 
niemand wollte es 
haben, denn „über 
dieser Villa liegt 
ein Fluch“, sagten 
jedenfalls die 
Leute. Bis es jetzt 
die schöne Ava 
Gardner erwarb 
— für ein Drittel 
seines Wertes. 


Keine Angst: 
Ava Gardner 


Für ein Butterbrot gekauft: Die Woodward-Villa aufLong Island beiNew York. 


Walter Ermel als 
„Herzog von Mantua” 


Schaffner von Recklinghausen 


Einmal Umsteiger 


Der Schaffner Walter Ermel aus 
Recklinghausen hat jetzt „einmal 
Umsteiger“ gelöst: Am 1. August 
tritt er seine neue Stellung an — 
als erster Tenor der Düsseldorfer 
Oper. Bei einer Straßenbahner- 
feier vor zwei Jahren fiel seine 
herrlihe Stimme zum erstenmal 
auf. Ermel ließ sich ausbilden und 
sang dem Opern-Intendanten 
vor. Er wurde sofort engagiert. 


Finanzpräsident sollte 
Offenbarungseid leisten 


Dort, wo der Hamburger Grundeigen- 
tümer Eduard Falckenberg gern eine 
Tankstelle gebaut hätte, sprießt Un- 
kraut: Ein noh vom Deutschen Reich 
erbauter und verfallener Luftschutz- 
bunker (Bild rechts) macht sein 4300 qm 
großes Grundstück praktisch wertlos. 
Falckenberg fühlte sich vom, Deutschen 
Reich geschädigt und klagte auf Zahlung 
von Grundstücsmiete. In zwei Prozessen 
wurde das Deutsche Reich, vertreten 
durch seinen Rechtsnachfolger, die Bun: 
desrepublik, verurteilt, insgesamt 5208,— 
DM an Falckenberg zu zahlen. Die Bun- 
deskasse zahlte. Als das Deutsche Reich 
aber in einem weiteren Prozeß rechts- 
kräftig‘ zur erneuten Zahlung von 
17000, — DM an Falckenberg verurteilt 
wurde, ‘verweigerte die Bundesvermö- 
gensverwaltung auf einmal die Zahlung. 
Falckenberg ließ kurzerhand den Präsi- 
denten der Oberfinanzdirektion Hamburg 
zum Offenbarungseid voriaden. Im letz- 
ten Augenblick legten dessen Anwälte 
Einspruch ein, und so blieb dem Präsi- 
denten die Ableistung des Offenbarungs- 
eides erspart. Denn: Nicht die Bundes- 
republik, sondern das Deutsche Reich, 
das kein Vermögen mehr besitze, sei ja 
zur Zahlung verurteilt, erklärte man 
Falkenberg — ungeachtet der Tatsache, 
daß die Bundesrepublik zweimal für die 
Schulden des Reiches an Falckenberg auf- 
gekommen ist. Er besitzt nun zwar ein 
rechtskräftiges Urteil, kann es aber 
nicht vollstrecken lassen. 


Wer erfand die V-Rakete 


Während die Amerikaner und die 
Sowjets längst Raketen mit Reich- 
weiten von Kontinent zu Kontinent 
entwickelt haben, ist um die veraltete 
deutsche V-Rakete ein erbitterter 
Streit ausgebrochen. Der Raketen- 
forscher Dipl.-Ing. Rudolf Nebel will 
jetzt vor einem Nürnberger Gericht 
eine Feststellungsklage anstrengen, 
um klären zu lassen, daß er der Er- 
finder der V-Rakete sei. Den gleichen 
Ruhm nimmt nämlich sein jetzt in 
den USA lebender Kollege Wernher 
von Braun für sih in Ansprucd. 
Von Braun habe lediglich die Weiter- 
entwicklung der V-Waffe versucht, 
aber ohne Erfolg, behauptet Nebel. 


Rudolf Nebel Wernher v. Braun 
Darüber streiten sich die Gelehrten 


„Dies ist 


er 


„Dies ist einer der schönsten Tage meines Lebens“, gestand Henny Porten dem gerührten Publikum, als Hans Albers sie auf die Bühne des Berliner Titania-Palastes führte 
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„Weißt du noch?“ Wir belauschen Margarethe 
Schön und Carl de Vogt. Sie schweigen in Erinnerungen 
on die große Zeit des Berliner Theaters, als sie noch zu- 
sammen bei Leopold Jessner am Gendarmenmarkt spielten 


„Schön, daß du wieder bei uns bist“ sagt 
Liane Haid, als sie Johannes Riemann begrüßt. Riemann, 
einer der beliebtesten Schauspieler vor dem Krieg, war 

acht Jahre krank. jetzt fand er wieder den Anschluß 


ie Stars aus der großen Zeit des deutschen Films, die der Stern 
bat, eine Woche als seine Gäste in Berlin zu verbringen, kamen 
zu keiner Starparade, sondern zu einem Volksfest. Das war kein 
Wiedersehen, sondern eine Heimkehr. Wie groß das Herz des 
kums ist, haben wir in diesen acht Tagen gespürt, als die Scheinwerfer 
hinüberschwenkten von den Stars unserer Tage auf die Großen von 
gestern. Die Geschichte dieses Wiedersehens ist gleichzeitig die 
Geschichte der Liebe und Treue zu den Schauspielern, 
an der Mutterbrust und im Laufstall 


Des Meeres und der Liebe Wellen schlagen bei der Kahnfahrt auf dem 
Neuen See im Tiergarten! Hanni Weiße (links), Carl Ludwig Diehl und Gretl Thei- 
mer. — Linkes Bild: Heimweh nach dem Kurfürstendamm. Fern Andra und Johannes 
Riemann (vorn), Ivan Petrovich (hinten links), Henny Porten und Harry Piel 


== wer EN 
äugling war. Wir erzählen diese Geschichte 
ten. Esg 


Den Weg zurück in das Herz des Publikums gehen hier (v.1.n.r.) Johannes Riemann, Camilla Horn, Harry Piel, Liane Haid, Paul Richter 
und Greti Theimer. Drei Stars, die wir eingeladen hatten, konnten wir leider nicht bei uns begrüßen. Sie waren krank und der Weg war zu weit: 
Polo Negri in Hollywood und Asta Nielsen in Kopenhagen. Auch Jenny Jugo kam nicht. Sie wollte sich von ihrem kranken Rehkitz nicht trennen 


„Wenn du nicht wärst . . .“ flüstert Greti Thei- 
mer Geza v. Bolvary zu. Er hat Greti vor 26 Jahren ent- 
deckt, als er „Zwei Herzen im Dreivierteltakt‘‘ drehte 


Eine Chance fürLud-- ComebackfürCharlotte Der Wind hat mir ein Lied erzählt. Stelldichein im Tiergarten: v. 1. n. r. Paul Richter, der Held so vieler verfilmter Gonghoferromane, Char- 
wig Trautmann! Erwurde Ander, die 1929 mit Albers lotte Ander, die in Berlin gerade in „‚Anastasia‘“ dreht. Johannes Riemann ist jetzt in dem Film „Nach einem Bild von Holbein“ zu sehen, Camilla 
1933 von Goebbels verbo- den ersten Tonfilm machte: Horn hat einen Journalisten geheiratet und lebt in Oberbayern. Carl Ludwig Diehl spielt ab August im Deutschen Theater in Göttingen „‚Mein 
ten. Esgehtihmnichtgut „Die Nacht gehört uns“ Freund Harvey‘‘. Gretl Theimer und Paul Heidemann machen Gastspielreisen, Liane Haid lebt als Gattin eines Chirurgen in Fribourg in der Schweiz 


f dem 
The- | | 
Piel 
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= im Berliner Titania-Palast läßt die Vergangenheit Haack, Karin Hardt, Lilian Harvey, Ludwig Trautmann, Olga Limburg, Hans $ Hanni Weiß 
Der Dei en leuchtender Ste me lebendig werden. Hier sehen wir (v. I. n. r.) Paul Albers, Henny Porten, Curt Vespermann, Fritz Schulz, Camilla Horn, Charlotte Haid, Carl 
Heidemann, Margarethe Schön, Dita Parlo, Käthe Ander,IvanPetrovich,Gerda Maurus,Harry Piel,Dorothea Wieck,Paul Richter, ; Andra, Gretl 


Camilla Horn, Dorothea Wieck, Bernhard Goetzke, 


‚8 DER STERN 


| 
| Es war eine herrliche Zeit... das stand im Künstlerlokal „Jonny“ über allen Gedanken, Dita Parlo. Für Dita Parlo war dieser Besuch ein Wiedersehen mit Berlin nach mehr als zwanzig h Dreimal 
Erinnerungen und Gesprächen. Hier fanden sich wieder (v. I. n. r.) Lil Dagover, Paul Heidemann, Jahren. Sie machte als letzten Film in Deutschland „Melodie des Herzens‘‘, 1929, und filmte dann in h Camilla Ho 
2 
GE U Henny Porten, Olga Limburg, Karin Hardt und Frankreich mit Erich v. Stroheim in der „Großen Illusion“. Heute lebt sie mit ihrem Mann in Paris zer“, im, 


einmal 


Hanni Weiße, Johannes Riemann, Lil Dagover, Liane 
Haid, Carl Ludwig Diehl, Bernhard Goetzke, Fern 
Andra, Gretl Theimer. - DieBerliner standen Spalier 


Dreimal filmten wir zusammen, rechnet 
Camilla Horn dem Petrovich vor: Im „Letzten Wal- 
zer“, im „Roten Reiter‘‘ und in „Zentrale Rio“ 
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„Wahrscheinlich aber waren die Radargeräte nicht 
eingeschaltet‘‘, erklärte jetzt ein Experte der 
Untersuchungskommission, die am Unglücks- 
ort die Ursachen der Katastrophe suchen. Dieses 
Gerät, das jetzt die großen Gesellschaften in 
ihre Maschinen einbauen lassen, soll die Flug- 
sicherheit noch mehr erhöhen und die Besatzung 


Los Angeles 


Hier geschah es: Unsere Karte zeigt den Kurs 
der beiden Maschinen, die mit einem Abstand von drei 
Minuten in Los Angeles gestartet waren und gemein- 
sam das Funkfeuer im Grand Canyon ansteuerten. 
Über, dem Colorado-FluB stießen sie zusammen. 
Das einzige noch erkennbare Flugzeugteil, das die 
Suchmannschaft fand, war ein Stück der Bordwand 
mit den Öffnungen der Kabinenfenster. Die Ma- 
schinen waren beim Aufschlag wie Bomben explodiert 


Letzte 


im Notfall von den Bodenstationen unabhängig 
machen. Die Reichweite beträgt über 400 Kilo- 
meter. Auf dem Bildschirm (oben rechts) wird 
für den Piloten das „angestrahlte‘‘ Gebiet 
deutlich sichtbar. Der schwarze Zeiger mar- 
kiert gleichzeitig den eigenen Standort. Durch 
Naheinstellung kann die Besatzung außer- 
dem ihre unmittelbare Umgebung beobachten 
und andere Maschinen in ihrer Nähe erkennen 


ein Heftpflaster, ist der einzige 

Zeuge der Katastrophe über Ari- 

zona geblieben. Zwei Worte nur 
noch nahm das Magnetofon in der 
Flugsicherungszentrale von Los An- 
geles auf. Sie waren ein gellender 
Schrei: „Wir stürzen..." Dann brach 
die Verbindung ab. Jack Gandy, der 
Pilot der TWA-Kursmaschine nach Chi- 
kago konnte sich nicht mehr melden. 
Er lag zerschmettert in den Felsen des 
Grand Canyon. Und mit ihm die 
69 Menschen in seiner Maschine. 
500 Meter weiter war in der gleichen 
Sekunde die DC-7 der United Airlines 
mit 58 Passagieren und Besatzungsmit- 
gliedern zerschellt. „Das einzig Mensch- 
liche, was ich noch erkennen konnte, 
war der halbe Körper einer Frau”, be- 
richtete später ein Arzt der Such- 
kolonne. „Es war der schrecklichste An- 
blick, der sich mir je geboten hat. Ich 
möchte diese Stelle am Colorado nie 
wieder sehen müssen.” 

Zwei Stunden vor der Katastrophe 
hatte Kapitän Gandy die 62 Tonnen 
schwere Super-Constellation mit sanf- 
ter Hand von der Startpiste des Flug- 
hafens in Los Angeles abgehoben, die 
Maschine in eine Linkskurve gelegt, 


= Stück Tonband, nicht größer als 


Die Super-Constellation gilt als eines der 
sichersten Flugzeuge der Welt. Sie wird von allen 
großen Fluggesellschaften auf Fernstrecken ein- 
gesetzt. Bei 470 km/h befördert sie 64 Passagiere 


Die größte Flugzeugkatastrophe‘ 


und dann hing sein Blick nur noch an 
den Instrumenten, während der Co- 
Pilot über Sprechfunk im. ständigen 
Kontakt mit der Flugsicherungszentrale 
von Los Angeles blieb. Sie hatten Or- 
der, in 5700 Meter Höhe als nächstes 
Ziel das Funkfever im Grand Canyon 
anzufliegen. Diese Funkfeuer sind 
UKW-Sender, die im „Abstand von 
durchschnittlich 200 Kilometern in allen 
„Luftstraßen” stehen. Gandys Co-Pilot 
hatte inzwischen den Radiokompaf 
auf die Frequenz des Funkfeuers ein- 
gestellt, und eine grüne Nadel zeigte 
nun die zu fliegende Richtung an, eine 
zweite den Kurs, den die Maschine tat- 
sächlich hatte. Gandy mußte beide Na- 
deln zur Deckung bringen und die vor- 
geschriebene Höhe halten. Dann mußte 
sich nach einer auf die Minute voraus- 
zuberechnender Zeit die Nadel des 
Radiokompasses einmal um sich selbst 
drehen: das Funkfeuer war überflogen, 
das nächste konnte angesteuertwerden. 

Drei Minuten nach Kapitän Gandy 
war eine DC-7 in LosAngeles gestartet. 
Ihr Pilot hatte die gleiche Order. Er 
flog ebenfalls das Funkfeuer im Grand 
Canyon an, genau auf dem gleichen 
Kurs, aber 600 Meter Höher, wie es 
die Sicherheitsvorschriften bestimmen, 


80 Passagiere finden in der DC-7 Platz. 
vollbesetzt. Unter den Opfern befanden sich 


11 Kinder und 25 Angestellteder Gesellschaft 


Die Unglücksmaschinewar Gott seiDanknicht 


der 2 
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der Zivilluftfahrt 


um Zusammenstöhe zu vermeiden. 
Am Grand Canyon tobte ein Gewit- 
ter. Früher hätte es ein Pilot einfach 
umflogen. Heute muß er sich erst von 
der Bodenstation die Erlaubnis holen. 
Kapitän Gandy tat es über Sprechfunk. 
„Fliegen Sie dreihundert Meter über 
Wolkenobergrenze”, war seine Order. 
„Gehe jetzt auf 6000 Meter”, notierte 
das Tonband in Los Angeles seine 
Stimme. Dann war Stille. Minutenlang. 
Und dann nur noch ein Schrei: „Wir 
stürzen...” Die beiden Maschinen 
waren zusammengestofßen. 


500000Kilometer 
war die 26jährige Ann 
Shoudt, Stewardeß der 
UnitedAirlines, in ihrem 
Leben schon geflogen 


Die Ruhe selbst: 
daswarRichardChirley, 
erfahrener DC-7-Kapi- 
tän. Er hielt auch dies- 
mal die Vorschriften ein 


Sie freute sich auf 
Chikago. Dort war Stew- 
ardeß Nacy Kemnitz zu 
Hause. Aber ihre Ma- 
schine zerschmetterte 


Beim Servieren 
des Frühstücks an Bord 
der Super-Constellation 
wurde Tracine Armbru- 
stervom Tod überrascht 


der TWA-Pilot Jack 
Gandy.Aber auchergalt 
ebenso wie Chirley als 
besonnener Flugkopitän 


Ein halbes Jahr 
nurnoch wollte Ellis Da- 
visals Stewardeßbei der 
TWAfliegen.Weihnach- 
ten sollte Hochzeit sein 


(Bild links) boten selbst den Hubschraubern der Rettungsmannschaften keinen Landeplatz. Ihre Besatzungen mußten 
sich von einem kleinen Plateau bis zu den Unglücksstellen (Kreis im oberen Bild) über Felsgrate hinunterkämpfen 


Flugabstand: 3 Minuten. Die erste Maschine 
hat eine Höhe von 5700 Metern, die folgende 6300 Me- 
ter. Eine Gewitterwand zwingt die Maschine auf 6000 
Meter zu gehen. Beim Steigen wird sie langsamer 


Die zweite Maschine holt auf. Gewitterböen 
schütteln die Flugzeuge. Sie können ihre vorgeschrie- 
benen Höhen nicht mehr genau einhalten und stoßen 
zusammen, So rekonstruieren Fachleute die Katastrophe 
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Schlechte Aussichten hatte der Major von vornherein: Als „Gedächtnis- 
stütze‘‘ war ihm von der Klasse ein Totenschädel mit Papierhelm auf den Tisch 
gestellt worden. „Würden Sie auf einen Landsmann aus dem Osten schießen ?“ 
wurde Jeserer gefragt, der nur militärische Probleme diskutieren sollte. Eisiges 
Schweigen entstand, alser mit jaantwortete. „Als Soldatsuchteich dieKamerad- 
schaft im zivilen Leben vergebens‘, begründeteder Major seinen Entschluß, sich 
reaktivieren zu lassen. „Da können Sie mir nur leid tun‘‘, bekam er zu hören 


Die gleichen Gründe wie sie haben viele Tausende, die das Militär ablehnen. 


Soldaten werden 
dringend gesucht 


Blanks Emissäre gehen auf Spähtrupp in Münchner Schulen 


as Verteidigungsministerium hat Sorgen. Fast die Hälfte des Bundes- 

grenzschutzes weigert sich, zur Bundeswehr überzutreten — und die 

Werbegruppen, die in Bayerns höheren Schulen nach Offiziersnachwuchs 
Ausschau hielten, kehrten enttäuscht zurück. Mit der Musterrede IV C 7-979- 
17-24 und dem Film „Die ersten Schritte” versehen, machte sich Major Helmut 
Jeserer in der Abiturklasse des Münchner Max-Gymnasiums ans Werben. Er 
betrat vertrauten Boden, denn 1934 hatte er selbst in dieser Klasse gesessen. 
Aber weder seine Hinweise auf die Vorzüge der neuen Armee, noch der 
Film konnten die Ablehnung der Abiturienten beseitigen. Was in Jeserers 
Schulzeit hier Jungenherzen höher schlagen lief, erzeugf heute nur Skepsis. 


Jeserers Klasse, kurz bevor 1934 das Abitur stieg. Jeserer (vierter v.r.) und drei 
Freunde wurden aktiveOffiziere. Zwölf vonden zwanzigKlassenkameraden fielen. DieNach- 
folger auf ihren Bänken im Max-Gymnasium finden keinen Geschmack am „grauen Rock“ 


„Jugenderziehung ist Sache der Pädagogen“, antwortete Lehrer Meier (1) auf den Satz 
vom erzieherischen Wert des Militärdienstes. Dittmar Butz (2) zieht es vor, Ingenieur 
zu werden, anstatt auf dem Kasernenhof herumzuschreien. Hermann Lux (3) hat 
seinem sterbenden Vater versprochen, niemals Soldat zu werden. Roland Eckert (4), 
Großvater und Vater gefallen, hält den Offiziersberuf für unproduktiv. Hermann 
Bernhard (5) spricht dem Staat das Recht ab, Mordgenehmigungen auszustellen. 


Bernhard Schilling (6) sieht in der Wiederaufrüstung Gefahr für den Frieden. Michael 
Gärtner (7): „Zur Jugenderziehung braucht man Verständnis, und das fehlt dem Verteidi- 
gungsministerium.“ Peter Keil (8) sagt: „Militär ist angesichts der Atombombe ein wirt- 
schaftspolitischer Unsinn.“ Die Väter von Gerhard Schmidt (9), Dieter Strobl (10) und 
German Schmitt (11) sind gefallen.- „Wir haben unsere Lebensform und unseren hohen 
Lebensstandard zu verteidigen.‘ Diese Sentenz soll die Abneigung gegen den Militärdienst 
beseitigen. Daßsienichtdieerwartete Wirkung hat,erfuhren dieOffizierezuihremNutzen 


Bauer aus Großpinnig in 
Oberboyern, überfütterte 
seine Schweine.Beim letz- 
tenTransportzumMünch- 
ner Schlachthof krepier- 
ten von sieben allein drei 
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Die Tiere werden vom Wagen gejagt. Der Fahrer hetzt sie mit Elektrisierapparaten. Tote dem Transporteur ist es egal, denn er ist auch versichert. Bis zu zwei Millionen DM Schaden 


Tiere rutschen den Steg hinunter. Die lebenden springen darüber hinweg, brechen die Beine. Verendende 


werden so in jedem Sommer durch Roheit und Gleichgültigkeit verursacht. Aber die Versicherungen 


Schweine kommen mit letzter Kraft über den Steg und fallen tot um. Dem Bauern ist es egal, und zahlen, denn es wäre noch teurer, jedes tote Schwein zu sezieren und hunderte Prozesse zu führen 


Sterhen müssen sie 


aber doch nicht so! 


In München krepieren die überfütterten 
Schweine auf dem Weg zum Schlachthof 


ünfundzwanzig krepierte Schweine lagen in einer Ecke des 

Münchener Viehhofs. Ihre Leiber waren aufgedunsen, ge- 

schwollen zu prallen Ballons. Die halboffenen Mäuler zeigten 
noch etwas von der Qual des Erstickungstodes. Jeden Montag 
werden in München die Schlachtschweine angefahren, und jedes- 
mal ist es das gleiche grauenvolle Bild. Warum! Weil einzelne 
profitgierige Bauern die Schweine vor der Ablieferung mit Fut- 
ter vollstopfen. Achtzehn Pfund Altkartoffeln gehen zur Not in 
einen Schweinemagen. Während der Fahrt quillt das Futter, der 
Magen drückt auf das Zwerchfell, die Tiere ersticken unter grau- 
samen Qualen. Aber das schert die Bauern nicht: für jedes 
überfütterte Schwein erhalten sie 22,50 DM Mehrerlös. Und für ein 
totes Schwein gibt es dasselbe Geld — von der Versicherung. 


DerDirektordes 
Münchner Viehhofs, 
Dr. Edgar Demmier, 
sagt: „Es gibt bis 
heute kein Gesetz 
gegen diese grau- 

same Art von 

Tierquälerei.“ 


Die krepierten Schweine bleiben eine Nacht 
lang in einer Ecke des Viehhofs liegen. Im Mor- 
gengrauen holt sie ein Wagen der Tierkörper- 
verwertungsanstalt ab. In München ist bereits ein 
Drittel aller Schlachtschweine derartiger „Abfall“ 
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Die Koteletts sind zu teuer. Unsere Tabelle zeigt, daß der Bauer seit 
1950 für Schlachtschweine fast immer den gleichen Preis bekam - zwischen 
1,24 und 1,33 DM pro Pfund. Dem entsprechen die Preise der Metzger für 
Bauchfleisch. Die Kotelettpreise aber wurden seit 1950 um eine ganze Mark 
pro Kilo erhöht, nur weil Koteletts lieber als Bauchfleisch gekauft werden 
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am Vogel rückte den Schemel an den 
Tisch. Seine Hände strichen glättend 
über die rotweih karierte Tischdecke. 
Dann setzte er sich. Er hob den Deckel 
vonder Schüssel und legte sich auf: einRahm- 
schnitzel, sehr zart, in Paprikasoße, junge 
Kartoffeln dazu. Er entkorkte die Flasche 
Beaujaulais und gof sich das Zahnputzglas 
voll. Er nahm einen kräftigen Schluck. Es 


Tausen 


-dürftige Einrichtung, 


war wie ein Wunder: zur selben Sekunde 
wich eine Wolke von der Sonne, und ein 
heller Schein drang in die Zelle Nr. 18 des 
Chikagoer Untersuchungsgefängnisses. Der 


Wein, die Sonne: Sam Vogel bedankte sich . 


mit einem Lächeln für die Annehmlich- 
keiten. Er al mit Behagen und übersah die 
en Tisch, den Sche- 


mel, die Pritsche, das WC. 


Er hatte auch Cynihia beinahe schon 
wieder vergessen. Die attraktive Witwe 
hatte er um 50 000 Dollar erleichtert. Soviel 
war der Schmuck wert, den er ineinem Wald- 
horn aus der Instrume lung von 
Cynthias verstorbenem Manne transportiert 
hatte. Es wäre für ihn vielleicht noch alles 
guigegangen, wenn er nicht ausgerechnet 
nach Chikago gefahren wäre. Dort hatte 


er vor Cynthia die liebebedörftige 


Lawson um 8700 Dollar gepreili. Einen 


vor der Hochzeit hatte er sie sitzenlassen: 
im Schönheitssalon von Elizabeih Arden, 


wo-sie sich für die Trauung hübsch machen 
Reseda hatte daraufhin 


lassen wollte. 
Zeitungsartikel über ihn geschrieben. Und 


diese Artikel waren schuld 


dab er nun sah. 
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Sam blickie ungehalten zur Tür, als we 
hörte, wie sich der Schlüssel im Schiene 
drehte. Der Wörter steckte grinsend 
Kopf in die Zelle. 3 
‚Guten Appelit, Vogel! Besuch für 
Ihre Anwältin —" 
Der eckige Wärterschädel verschwandss 


*) Das Buch erscheint demnächst im VERLAG DER 2% 
STERN-BUCHER Hamburg. 
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aber Anzüge und Butter 
bleiben teuer — das 
änderte auch der neue 
Kurs des Kremis nicht. 
Sie überboten Holly- 
wood an Pracht und 
Qualität mit dem be- 
zaubernden Märchen- 
film „Sadko”, den die 
russischen Arbeiter auf 
ihren vom Staat sub- 
ventionierten Fernseh- 
geräten sehen können. 


In der ältesten Hütte ist noch Raum für gleich mehrere Fern- 
sehgeräte. Das beweist dieses Bild aus einer Vorstadt Moskaus. Die 
Apparate kosten nur 1000 Rubel. Dasselbe kostet ein schlechter Anzug 


Lyu bava istdieschönste vonNov- 


Sadko, der blonde Seefahrer, 
gorod. Ihretwegen besteht Sadko kommt auch in exotische Länder, 
tollkühne Abenteuer. Eine Oper von deren Prachtentfaltung (unten) 
selbst Hollywood nicht überbietet 


Rimsky-Korsakoff war das Vorbild 


dafür erschienen ein enges Jackenkleid, eine 
riesige Aktentasche, hohe Stöckelabsätze, 
eine Hornbrille vor braunen Augen, ein 
großer, stark geschminkter Mund vor win- 


zigweijen Zähnen: Perlen in Reih und 


Glied. 
„Meine Anwältin?" murmelte Sam Vogel 
überrascht. Er erhob sich. Mit seinem Ta- 
schentuch wischte er sich die Lippen und 
bedauerte es, dafß ihm keine Serviette zur 
Verfügung stand. Er verbeugte sich leicht. 
Seine Hand deutete einladend auf den 
Schemel und auf die Schlafpritsche. 
. „Wo möchten, Sie Platz nehmen, Ma- 
dame?” 

Sie setzte sich, ohne zu zögern, auf die 
Pritsche. Die Beine, die sie übereinander- 
schlug, waren lang. So lang wie die Liste 
meiner Vorstrafen, dachte Sam Vogel. 

„Mein Name ist Carlotta Forgson”, stellte 
sie sich vor. 

Er war fertig damit, sie zu mustern. Seine 
Meinung: sehr viel Intellekt, darunter wahr- 
scheinlich enormes Gefühlsleben vergraben, 
35 bis 40 Jahre, Hang zu prickelnder Unter- 
haltung, eiskalt, wenn nötig, kaum Busen, 
zu blond, um echt zu sein. 

„Meinen Namen brauche ich Ihnen wohl 
nicht zu nennen”, sagte er lächelnd. Er 
nahm wieder auf seinem Schemel Platz. 

„Lassen Sie sich nicht beim Essen stören, 
Mr. Vogel." 

„Soll ich Ihnen einen Teller kommen las- 
sen?” fragte er spöttisch. 

„Sie haben Humor, Mr. Vogel. Cynthia 
sagte es mir schon.” 

„Cynthia?” 

„Cynthia und ich sind Freundinnen seit 
unserer Collegezeit. Sie hat mich gebeten, 
Ihre Verteidigung zu übernehmen.” 

„Cynthia? Sie hat Anzeige gegen mich 
erstattet —" 

„Sie hat die Anzeige inzwischen zurück- 
gezogen.” 

Er blickte vor sich hin. Er schob den 
Teller beiseite. Seine Hand umschloß das 
Zahnputzglas. 

„Die Gefängnisleitung ist komisch. Ich 
darf mir Essen kommen lassen — drüben 
aus dem ‚Court Restaurant’. Aber ein rich- 
tiges Glas für den Wein, das ich beantragt 
habe, wurde abgelehnt.” 

Er trank. Als er das Glas absetzte, blickte 
er die Anwältin an. „So — Cynthia hat 
ihre Anzeige zurückgezogen. Warum?" 

„Sie betrachtet sich als Ihre rechtmähige 
Ehefrau. Sie läßt Ihnen sagen, daf sie Ihnen 
verzeiht.” 

„Das sollte sie nicht tun. Ich verdiene es 
nicht." Tiefe Trauer war in seiner Stimme. 
Er schielte nach dem Waldhorn, das er an 
einem Nagel über der Pritsche aufgehängt 
hatte. Mil; Forgson folgte seinem Blick. 

-„Das Waldhorn gehört Cynthia”, sagte 
er, „das heift, es gehörte Mr. Haggs, ihrem 
ersten Mann. Ich habe es als Erinnerung 
mitgenommen. Würden Sie Cynthia meine 
Bitte übermitteln, ob ich es behalten darf?” 

In dem Waldhorn, mit Leukoplast fest- 
geklebt, war immer noch Cynthias Schmuck. 
Peter Fife, der Detektiv, der ihn verhaftet 
hatte, und der Untersuchungsrichter fragten 
ihn zehnmal am Tag, wo er den Schmuck 
gelassen hätte. Er pflegte zu antworten, 
irgend so ein verfluchter Gauner müsse ihn, 
Sam Vogel, bestohlen haben — der Schmuck 
sei weg. Im Waldhorn hatte noch niemand 
nachgesehen. Sam Vogel war stets der An- 
sicht gewesen, mit der Phantasie der Poli- 
zei sei es nicht weither. 

„Ich spiele jeden Abend darauf”, sagte 
er leise. „Mit der gütigen Erlaubnis des 
Untersuchungsrichters. ‚Some of these days’ 
und ein paar von den New-Orleans-Sachen. 
Es klingt nicht schlecht auf einem Wald- 
horn. Die Wärter machen die Zellentür auf, 
damit alle was davon haben.” 

„Ich werde Cynthia fragen, ob Sie es 
behalten können”, sagte Miß Forgson kühl. 

„Ich danke Ihnen.” 

Sie öffnete ihre Aktentasche und nahm 
einen Berg Papiere und Dokumente heraus, 
Block und Füllfederhalter. Sie drückte mit 
dem Zeigefinger gegen den Bügel ihrer 
Brille. Mit einer steilen Falte über der Nasen- 
wurzel begann sie, ihre Fragen zu stellen. 

„Zunächst, Mr. Vogel — nehmen Sie mich 
als Ihre Verteidigerin an?" 

Er neigte lächelnd seinen Kopf: „Aber 
gewiß — ich finde Sie reizend.” 

Sie reichte ihm ein Formular und ihren 
Füller. „Dann unterschreiben Sie das bitte”, 
sagte sie frostig. Sie legte ihren Block zu- 
recht; auf ihren Knien. Es waren runde Knie, 
über denen sich die hauchdünnen Strümpfe 
spannten. Strümpfe geben der Haut auch 
am Tage jenen warmen Schimmer, den sonst 
nur nachts eine verdeckte Lampe auf ein 
bloßes Frauenbein wirft. — So dachte Sam 
Vogel. 

„Ich brauche Ihre persönlichen Daten”, 
drang ihre Stimme in seine Gedanken. 


„Ja, bitte —." Er blickte ihr in die Augen. 

„sam Vogel — ist das Ihr richtiger 
Name?” 

Er zögerte. „Nicht ganz”, antwortete er 
dann. 

„Also Ihren Namen?” 

„Sigismund Z. Vogel", antwortete er 
widerwillig. Sie notierte es sich. „Mir wäre 
es lieb, wenn wir bei Sam bleiben könnten”, 
sagte er hastig. 

„Wofür das Z?” fragte sie trocken. 

„Zebulon”, antwortete er. Sie unter- 
drückte ein Lächeln. 

„Also Sigismund Zebulon Vogel." 

„Wo sind Sie’ geboren?” 


„In Nechanitz — das ist im Böhmischen. 
In der ‚Tschechoslowakei. Nechanitzz — 
aber schreiben Sie Prag. Das kennt man 
besser. Aus Nechanitz, wissen Sie, da kamen 
früher alle Damenkapellen her. Böhmische 
Damenkapellen waren weltbekannt, Ma- 
dame. Aber das ist lange her — vor dem 
ersten Weltkrieg. Es waren wandernde 
Musikantinnen. Die Operette ‚Der Walzer- 
traum‘ handelt davon. Von Oscar Straus ist 
sie, die Operette. Als ich acht war, habe 
ich in so einer Kapelle gespielt: Klavier, 
Trompete und Harmonika. Als Mädchen 
verkleidet, als Wunderkind angekündigt. 
Meine Mutter spielte Violine. Sie leitete 
die Kapelle. Es war eine wunderbare Zeit. 
Wunderbar —.” 


„Wann sind Sie geboren?” unterbrach sie 
ihn. 

„Am 11. Juni”, antwortete er. 

„Welches Jahr?" 

Er zuckte die Achseln. Mif; Forgson fragte 
ein zweites Mal. 

Sam lächelte. Sie starrte ihn an. „Mister 
Vogel, sagen Sie mir jetzt bitte endlich Ihr 
Alter — Ihr genaues Alter.” 

„Was hat das zu sagen?” schnarrte er. 

„Cynthia ist 37”, murmelte sie ärgerlich. 
„Ich denke mir, Sie sind Mitte fünfzig —." 

„Das bin ich auch — in jeder Beziehung, 
Madame", antwortete er kühl. „Es kommt 
nicht auf Daten an. Fragen Sie weiter, wenn 
Sie noch Fragen haben.” 


„Ja natürlich —." Sie holte tief Luft. „Wie 
ist es zu Ihrer Verhaftung gekommen?” 


„Lesen Sie keine Zeitungen?” 


„Ich habe Ihren Fall nicht verfolgt. Vor 
drei Stunden hat mich Cynthia telegra- 
phisch gebeten, die Sache zu übernehmen. 
Ich habe die nötigen Anträge gestellt. Nun 
bin ich hier. Also — wie ist es gekom- 
men?” 

„So wie es immer kommt, Madame. Eine 
Dummheit. Eine winzige Dummheit, die 
man hinterher nicht begreift. Ich bin von 
Cynthia weggefahren — nach Chikago. Es 
war reizvoll, hier zu sein, wo doch von 
hier aus die Fahndung geleitet wurde. Viel- 
leicht dachte ich, daß ich hier am sicher- 
sten bin, weil sie mich gerade hier nicht 
vermuten würden. Im Grunde habe ich 
damit recht gehabt. Ich habe eine nette 
alte Dame kennengelernt, eine verwitwete 
Mrs. Shalett. Ich stellte mich als Paul Mar- 
shall vor. Ich sagte ihr, sie sähe meiner 
verstorbenen Frau so ähnlich. Dummer- 
weise hatte sie die Zeitungsartikel von 
Reseda Lawson gelesen — Reseda, das ist 
die Dame —" 


„Ich weih. Sie haben sie hier in Chikago 
um 8700 Dollar geprellti. Detektivsergeant 
Fife sagte es mir.” 

„Wenn Sie es so bezeichnen wollen — 
geprellt, nun ja, lassen wir das. Jedenfalls 
hat Reseda in der Zeitung über mich 
geschrieben. Sie hat da auch erwähnt, daf 
ich ihr gesagt hätte, sie sähe meiner ver- 
storbenen Frau ähnlich. Das muß ich über- 
sehen haben —.” 

„Und Mrs. Sharlett hatte die Artikel 
gelesen —" 

Er nickte. „Sie muß sofort vermutet haben, 
wer ich bin. Sie hat sich mit mir verab- 
redet. Ihre Schwägerin ist Beamtin bei der 
Kriminalpolizei. Mrs. Shalett hat sie ange- 
rufen. Jedenfalls zur Verabredung kam 
Mrs. Shalett nicht allein. Die Polizistin, 
ihre Schwägerin, war dabei und dieser 
Mr. Fife, ein Mann ohne alle Manieren —”" 

„Ein Beamter von großen Fähigkeiten”, 
fiel ihm Mif Forgson ins Wort. 

„Selbstverständlich haben Sie recht”, 
sagte er galant. „Seine beruflichen Quali- 
täten respektiere ich durchaus.” 

„Dann wird Sie diese Liste interessieren.” 
Carlotta Forgson blickte auf ein Akten- 
stück. „Mr. Fife hat sie zusc gestellt. Er 
u gesagt, die Liste sei noch unvollstän- 

ig — 

„Was für eine Liste?” fragte er. 

„Namen von Frauen und die Summen, 


“ die Sie von ihnen erbeutet haben. Es han- 


delt sich um die letzten drei Jahre, Mr. 
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Unser seit Jahrzehnten in Deutschland bestehender 


FRISCHDIENST 
mit 38 Filialen 
in Westdeutschland und Berlin 
versorgt alle Verkaufsstellen 
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mit stets fabrikfrischen 
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Neue Schule 
zu verschenken 


Direktor Josef Nössing von den Heraklith- 
werken des bayrischen Grenzstäditchens Sim- 
bach greift sich an den Kopf. Für eine Million 
Mark hat er den 200 Realschülern der Ge- 
meinde ein mit allen Raffinessen ausgestatte- 
tes Schulhaus gebaut, nachdem die Regierung 
von Bayern die Industrie aufgefordert hatte, 
dem Staat bei der Beseitigung der himmel- 
schreienden Schulraumnot finanziell unter die 
Arme zu greifen. Und diese Not war für die 
Simbacher besonders grof, seit 1945 die Real- 
schule im gegenüberliegenden österreichischen 
Braunau, die sie bisher besuchten, für Deutsche 
gesperrt wurde. In einem alten Gasthof mußte 
der Unterricht stattfinden. Der Zustand war 
unhaltbar. Direktor Nössing griff zum Scheck- 
buch. Voller Freude teilte er München jetzt 
mit, seine Firma schenke dem Land den neuen 
Bau. Aber die Regierung winkte ab. Die Be- 
gründung Ist haarsträubend: für die vier Putz- 
frauen, den Hausmeister und die zwölf Lehrer 
sind keine Planstellen frei. Auch noch den 
Schulbetrieb finanzieren — das wäre zuviel. 


Ein Gasthof beherbergte die Realschule in seinen primitiven Räumen. 
Es war eine körperliche und seelische Tortur für Schüler und Lehrer. 
Der Staat konnte keine Abhilfe schaffen. Er erkannte diese Schule nicht 
einmal an. Wie jetzt auch die neue Schule, mußte sie privat geführt 
werden, und die Abschlußzeugnisse haben nirgendwo Gültigkeit 


Wie ein Hausierer kommt sich Direktor Nössing vor, der den 
praktischen modernen Bau nach den neuesten Erkenntnissen der 
Pädagogik und der Psychologie einrichten ließ: Glasziegel sorgen 
für ein Höchstmaß an Helligkeit in den Räumen, Fernsehapparate 
und Filmvorführungen erleichtern den geplagten Schülern das Lernen 
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Handeln Sie richtig, 
Herr Minister? Kaum gut- 
zumachen ist der Schaden, 
den Bayerns Kultusminister 
Rucker (oben) angerichtet 
hat. Seine Weigerung, das 
Geschenk anzunehmen, er- 
stickt jede Initiative an- 
derer hilfsbereiter Firmen. 
Die Freude der Schüler über 
die Schule (links) bleibt 
von der Sorge um ihr un- 
gültiges Zeugnis getrübt 
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Es ist ein Junge! 


Unruhig geht der Vater vor derTür aufund 
ab. Immer wieder schaut er auf seine Uhr, 
als könnte sie ihm Antwort geben. Das 
Leben aber läßt sich Zeit, es wählt selbst ° 
seine Stunde. Nun ist es soweit! Durch 
die trennende Scheibe sieht der glück- 
liche Vater zum ersten Male seinen Sohn. 
Bevor er das winzige Wesen zu Gesicht 
bekommt, hat es schon eine für sein gan- 
zes Leben bedeutsame Bekanntschaft ge- 
macht - mit dem Wirken der Chemie. Die 
Silbernitratlösung, die man in die Augen 
eines jeden Neugeborenen träufelt, ist ihr 
Vorbote. In vielfältiger Form kommen die 
Erzeugnisse der Chemie dem jungen Le- 
ben zugute. Kinderpuder, Kinder-Creme, 
Milchflasche und Sauger, Schwamm und 


Seife, keimfreie Windeln, ja selbst der ab- 
waschbare Bezugstoff des Kinderwagens, 
dieKlapperunddiezarten Farben derBaby- 
Wolle sirtd Erzeugnisse moderner Chemie. 
Und später? Das Kind freut sich an dem 
Spielzeug aus Kunststoffen, an farbigen 
Stiften und bunten Büchern. Im prak- 
tischen Spielhöschen aus Chemiefasern 
kann es nach Herzenslust tollen. Heil- 
mittel und Impfstoffe schützen seine 
Gesundheit von Kindesbeinen an. Der 
ABC-Schütze trägt seine Schulmappe, die 
chemisch gegerbt und gefärbt ist, genau 
so stolz wie der Erwachsene seine Akten- 
tasche. Das Papier, auf dem das Kind 
schreiben und rechnen lernt, wurde auch 
chemisch aufbereitet. Photo und Film, mit 


FARBEN CHEMIKALIEN ARZNEIMITTEL BAYER-FASERN : PFLANZENSCHUTZMITTEL AGFA PHOTO-ERZEUGNISSE 


Farbenfabriken Bayer Aktiengesellschaft Leverkusen 


deren Hilfe wir die Tage der Kindheit im 
Bild festhalten, verdanken ihr Entstehen 
der chemischen Forschung. 

In jedem Abschnitt unseres Lebens be- 
gleitet uns die Chemie - oft unbemerkt. 
Täglich werden in den Bayer-Werken 
chemische Erzeugnisse hergestellt, die uns 
heute dienen. Täglich arbeitendortWissen- 
schaftler und Forscher an der Entwicklung 
neuer Produkte, die uns morgen begegnen. 
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Der größte Gauner des Jahrhunderts - so hieß der Kriminalreißer, mit dem Hans Albers im 


Jahre 1920 Furore machte. Er spielt einen wagemutigen Detektiv (natürlich mit Schiebermütze), der selbst 
eine halsbrecherische Luftfahrt an einem Seil nicht scheut, um das kleine Mädchen den Klauen des Ent- 


führers zu entreißen. Auch Albers hat also klein angefangen, als Sensationsdarsteller. Inzwischen aber ist 
dem abenteuerlichen „ganzen Kerl‘ ein glänzender Absprung ins Charakterfach gelungen. Seine schau- 
spielerische Leistung in „Sonnenuntergang“ gehörte zu den Höhepunkten der Berliner Filmfestspiele 1956 


Zwei neue Stars machen Ufa-Geschichte: Zarah Leander und Willy Birgel. Wie sie das 
deutsche Filmpublikum erobern, erzählt Curt Riess in unserer heutigen Fortsetzung 


ie Leander hat wieder zu singen 

begonnen. Die Herren im Parkett 

sind erschüttert. Vor ihnen steht 

eine der bezauberndsten Frauen, 

die sie je gesehen haben. Was ist nur aus 

dem häßlichen Entlein geworden, das vor 

drei Wochen nach Stockholm kam? Gewiß, 

Sommersprossen kann man überschmin- 

ken. Aber plötzlich erscheint sie auch nicht 

mehr dick, Und was noch wichtiger ist — 
sie ist faszinierend, 

Und jetzt beginnen Direktor und Regis- 

seur die Szene umzubauen. Alle paar 


Takte wird die Leander unterbrochen. 
„Kommen Sie doch vielleicht noch einpaar 
Schritte mehr nach vorn!“ 

Und: „Schauen Sie doch nicht immer so 
in die Kulisse. Sehen Sie ruhig ins Publi- 
kum!“ 

Und: „Was sollen denn diese albernen 
Netze, die Frau Leander verdecken? Die 
Netze sollen mal hochgezogen werden!“ 

Und: „Noch einen Schritt weiter nach 
vorn, Frau Leander!“ 

Als die Probe zu Ende ist, steht Zarah 
Leander bereits an der Rampe. Bevor die 


Revue herauskommt, hat man in aller Eile 
eine zweite Szene für sie geschrieben und 
komponiert. 

„Natürlich wird niemand ins Theater 
kommen, um die Leander zu sehen!“ sagt 
der Direktor. „Ein Star wird sie nie wer- 
den!* 

Aber auch Theaterdirektoren irren — 
manchmal sogar gewaltig. Zwar steht 
Zarah nur wenige ifAinuten auf der Bühne. 
Zwar wird die grob. Reklame für zwei, 
drei andere Künstler gemacht, aber schon 
am Tage nach der Premiere redet man in 


Stockholm von der jungen Zarah Leander. 
Schon nach einer Woche ist sie das Ge- 
spräch der Stadt — man redet fast von 
nichts anderem mehr. Abend für Abend ist 
das Theater ausverkauft, denn alle wollen 
sie sehen, die Frau mit den herrlichen 
roten Haaren. 
„Und echt sollen sie auch sein! Nicht ge- 
färbt!“ hört man während der Pause. 
Die Karriere Zarah Leanders hat begon- 
nen, Zarah Leander wird in den nächsten 
Jahren groß herausgestellt und hat Rie- 
senerfolge. Ihre „Lustige Witwe“ kann sie 
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Wie ein Magnet 
zieht der Kamm das Haar an. 


Das haben Sie doch selbst schon oft 
erlebt. Doch mit unwiderstehlicher 
Kraft stößt er das Haar einen Augen- 
blick später wieder ab. Da gibt es 
kein Halten! Ähnlich wirken elektrische 
Kräfte beim Waschen mit Pre. Die 
elektrisch aufgeladene Faser stößt 
den Schmutz ab - die flinke Wasch- 
flotte spült ihn weg. 


Jetzt hat es Mutti einfacher... 
Pre nimmt ihr die Arbeit ab. Sie weiß 
ihre Wäsche bei Pre in guten Hän- 
den — in schonenden Händen, und 
der Waschtag wird für sie ein Tag 
wie jeder andere. 


Pre kommt aus dem 


Fewa-Werk - ein neu 


er Fortschritt im Dienste der Hausfrau 


Elektrische Kräfte wirken überall in 
der Natur — sie schlummern im 
Verborgenen — und Pre mobilisiert 
sie für die Hausfrauen, damit sie ihre 
kostbare Wäsche so einfach, aber 
auch so schonend wie möglich wa- 
schen können. Geheimnisvolles Wir- 
ken? Ja, aber beglückende Wirklich- 
keit dank Pre! . 


Das Waschmittel Pre weckt wohl- 


tuende elektrische Kräfte und löst 
so mühelos den Schmutz von der 


Wäsche: ohne Gewaltkur, ohne 
Schädigung der Faser. Das Gewebe 
stößt den Schmutz ab, es befreit sich 
von ihm auf einfache schonende 
Weise. Pre gibt beim Waschen ein 
SchulbeispielwirksamerNaturkräfte, 
das Hausfrauen begeistert! 


Doppelpaket 


Machen Sie es doch genau so... 


Lassen Sie Pre für sich arbeiten, das macht 
Freude! Sie werden es selbst erleben, wie gut 
Pre ist - für Ihre Wäsche, für Ihre gute Laune! 
Einfacher und schonender geht es nicht. 


Pre - das moderne 
schonende Waschmittel 
für die große Wäsche 
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jahrelang in Stockholm und in der Provinz 
singen und spielen, das Publikum kommt 
immer wieder. Außerhalb Schwedens frei- 
lich weiß kein Mensch etwas von ihr. 

Der in Wien bekannte Operettenkomi- 
ker Max Hansen, von Nationalität Däne, 
der wie so viele andere aus rassischen 
Gründen in Deutschland nicht mehr er- 
wünscht ist, soll im „Theater an der Wien“ 
eine neue Operette spielen, die er selbst 
mit seinem Freund Paul Morgan geschrie- 
ben und zu der Ralph Benatzky die Mu- 
sik komponiert hat. Es handelt sich um 
„Axel vor der Himmelstür“. 

Ein bekannter Reporter will eine berühmte 
Diva interviewen. Die läßt sich nicht inter- 
viewen. Da schmuggelt sich der Reporter als 
Komparse verkleidet ins Filmatelier und 
macht sich so mißliebig, daß die Diva sich 
über ihn beschwert. Er fliegt. Die Diva, nach 
außen hoch-, aber im Innern gutmütig und 
hilfsbereit, läßt sich den Mann kommen. 
Noch weiß sie nicht, daß er der Reporter ist — 
das Publikum weiß es natürlich längst. Dann 
erfährt sie es auch. Liebesszene, Kompli- 
kationen, Gefahr eines Riesenskandals, der 
sie ruinieren würde, Happy-End. 

Man sucht eine Partnerin für Hansen. 
Der hat auf seinen skandinavischen Rei- 
sen von der. Leander gehört und schlägt 
sie vor. Telegramm an die Leander. Sie 
ist gerade frei und sagt zu. 

Als sie zur ersten Probe das „Theater 
an der Wien“ betritt, entsteht allge- 
meines Kopfschütteln,. Diese sommer- 
sprossige Person soll einen Filmstar aus 
Hollywood darstellen? Und das Schlimm- 
ste: Hansen ist klein und zierlich — diese 
Frau ist ja mindestens einen halben Kopf 
größer als er; man hat das Gefühl, daß sie 
ihn jederzeit übers Knie legen und durch- 
prügeln könnte. 

Das Allerschlimmste, findet der Kom- 
ponist, ist indessen, daß die Leander nicht 
die vorgeschriebene Sopranstimme hat, 
sondern eine Altstimme. Er muß also ihre 
gesamte Rolle transponieren: Während 
der Proben herrscht keine gute Stimmung. 
Und dann kommt die erste Hauptprobe. 
Was die Leander tragen wird, weiß kein 
Mensch; sie hat sich ihre Garderobe selbst 
in Paris bestellt, 

Als sie zum erstenmal auftritt, geht ein 
allgemeines „Ah“ durch die Reihen derer, 
die sich zur Hauptprobe eingefunden 
haben. Die Leander hat den gleichen 
Effekt erzielt, wie damals in Stockholm. 
Niemand hat gedacht, daß sie so schön, so 
reizend, so souverän wirken kann. 

Die Premiere wird dementsprechend ein 
Erfolg. Nicht nur, wie allgemein erwartet 
wurde, für Max Hansen, sondern vor 
allem auch für die Leander. 

Übrigens spielt da noch eine alte Nege- 
rin mit, die Zofe der großen Filmdiva. Sie 
hat nur eine ganz kleine Rolle, und die 
Negerin ist auch gar keine Negerin. Sie 
ist nur schwarz geschminkt. Sie ist auch 
nicht alt, sondern im Gegenteil sehr jung. 
Sie hat vor vier Wochen erst ihr Abitur 
gemacht. Es ist das erstemal, daß sie auf 
der Bühne steht. 

Sie heißt Heidemarie Hatheyer. Da sie 
von der Gage, die man ihr zahlt, nicht 
leben kann, spielt sie nach der Vorstel- 
lung noch im „Kabarett am Naschmarkt*. 
Vierzehn Tage nach der Premiere singt sie 
bereits im Kabarett eine Parodie auf die 
Leander. 

Ganz Wien ist entzückt von der Leander. 
Sie kann alles. Sie kann singen, sie kann 


Das Herz der Königin war eine sentimentale Paraderolle der Zarah Leander. Viele andere 


— welche Seltenheit auf der Operetten- 
bühne! — sogar spielen. Sie spielt mitten 
in der Operette eine Selbstmordszene so, 
daß den Leuten das Lächeln auf den Lip- 
pen erstirbt. Siekann tanzen. Sie ist schön. 
Sie hat Charme. Es wäre ein Wunder, 
wenn der Film sich nicht für sie inter- 
essierte. 


„Premiere” 


Ihren ersten Film macht sie schon bald 
nach der Eröffnung von „Axel vor der 
Himmelstür“ beim Gloria-Film in Wien. Er 
heißt „Premiere“ und ist ein Kriminal- 
reißer. Die Regie führt Geza von Bolvary. 


Der Film wird großartig. Und das ist 
eindeutig ZarahLeanders Verdienst. Wenn 
sie singt, wird es imKino mucksmäuschen- 
still. Wenn sie verhört wird, halten die 
Menschen den Atem an. Sie alle spüren, 
das ist mehr als eine Schauspielerin, das 
ist ein ganzer Mensch, das ist eine Frau, 
die lebt, die atmet, die Gefühle, die 
Leidenschaften hat... 

Die Wiener Filmindustrie kann eine so 
talentierte Frau wie die Leander natürlich 
nicht halten, In London interessiert man 
sich bereits für sie. Auch Hollywood wäre 
nicht abgeneigt, sie zu holen, obwohl sie, 
wie man ihr nicht sehr taktvoll mitteilt, 
erst einmal zwanzig Pfund abnehmen 
müßte, 

Corell — noch ist er ja Produktionschef 
der Ufa, wenn auch nicht mehr lange — 
eilt persönlich nach Wien. Er sitzt an 
einem Sonntag nachmittags und am Abend 
zweimal hintereinander in der Auffüh- 
rung „Axel vor der Himmelstür“ und 
engagiert die Leander vom Fleck weg. Es 
stört ihn nicht, daß sie für den Film reich- 
lich schwer ist. Es stört ihn auch nicht, daß 
sie die Hälfte.ihrer Gage in Schweden- 
kronen verlangt, obwohl das um diese 
Zeit gar nicht so einfach ist und Corell 
einige Schwierigkeiten mit der Reichsbank 
voraussieht. Aber er weiß mit dem un- 
trüglichen Blick des Mannes, der das Film- 
geschäft versteht: Zarah Leander ist genau 
die Frau, die der deutsche Film braucht. 

Die Leander kommt also nach Berlin. 
Und sie beginnt sofort ihren ersten Ufa- 
film: „Zu neuen Ufern“. 

Er spielt vor etwa hundert Jahren in Austra- 
lien, das um diese Zeit noch eine englische 
Sträflingskolonie ist. Im Frauenzuchthaus ist 
die schöne Schauspielerin Gloria Vane zu 
finden, die, um ihren Geliebten zu retten, ge- 
standen hat, einen Scheck gefälscht zu ha- 
ben, den in Wirklichkeit er gefälscht hat. 
Sie wartet, daß der Geliebte sie befreie, denn 
auch er ist nach Australien gegangen, Er 
denkt aber gar nicht daran, er fürchtet für 
seine Karriere. 

Und trotzdem kommt Gloria aus dem 
Zuchthaus, Jeden Monat wird einmal ‚Braut- 
schau’ abgehalten, das heißt, es erscheinen 
Farmer, die eine Arbeitskraft brauchen und 
bereit sind, da es auf diese Weise billiger 
ist, eine der Gefangenen zu heiraten. Die 
Leander läßt sich von einem jungen Farmer 
mitnehmen, ist aber entschlossen, ihm bei 
erster Gelegenheit zu entfliehen. Als es 
dann so weit ist und als sogar wieder der 
alte Geliebte auftaucht, spürt sie plötzlich, 
daß sie den selbstlosen Farmer und nicht 
mehr den Mann von gestern liebt, und 
bleibt nun bei ihm. 

Ein üblicher Film also. Ein bißchen 
sentimental, ein bißchen verlogen. Aber 
wie spielt die Leander das! Wie singt sie 
ihre aufpeitschenden oder schwermütigen 


Schauspielerinnen sind an der tragischen Rolle der Maria Stuart gescheitert. Aber Zarah Leander 
machte jedem die Königin glaubhaft - dank ihrer Persönlichkeit. Die jungen Hofdamen, die ihre Herr- 
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scherin trösten, sind (von links) Margot Hielscher, Lisa Lesco, Ruth Buchardt und Anneliese v. Eschtruth 
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Dieser UNTERSCHIED ist ein UNTRÜG- 
LICHER BEWEIS für den wirklichen 
Zustand Ihrer Gesichtshaut und — 

ER ZEIGT, OB IHRE 
GESICHTSPFLEGE RICHTIG IST: 


Wenn Ihre Gesichtshaut richtig atmet und 
richtig gepflegt ist, muß sie fester und schö- 
ner, zumindest aber gleich gut sein, wie die R 

Haut Ihres Körpers. | 


IST DIES NICHT DER FALL, DANN 
STELLEN SIE SICH UNVERZÜG- 
LICH AUF RICHTIGE GESICHTS- 


Vergleichen Sie 


Haut Ihres | 
Gesichtes 


und Halses. | 


| 
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Haut Ihres 
Körpers 
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Jede schönheitspflegende Frau weiß, daß die Haut- 


'kosmetiker zwei wirksame Hilfsmittel anwenden: 


@® erstens, Hautmassage zur Durchblutung und 
damit Ernährung der Gewebe von innen her, 
® zweitens, wirksame Substanzen von außen 
durch Aufbringung auf die Hautoberfläche. 
Ebenso rt skannt ist aber leider auch die Tatsache, 
daß Hautgewebe, die durch zu reichliche oder un- 
sachgemäße Massage überansprucht werden, nach 
guten Anfangserfolgen — die jahrelang anhalten 
können — zumeist unverhofft erschlaffen und dann 


_ schwere Verfallserscheinungen zeigen, die kaum 


mehr aufzuhalten sind. 


Dazu kommt, daß schönheitspflegenden Menschen 
eine sehr große Auswahl in Hautpflegemitteln zur 
Verfügung stehen. Nicht immer trifft man das 
Richtige für seine Haut, nicht immer dringen die 
Präparate reichlich genug und tief genug ein. 

In dreißigjähriger, wissenschaftlicher Forschung 
entwickelten Hegers neuartige, gewebeschonende 


Apparate für präzis regulierbare Hautdurch- 


blutung. Die Gewebe werden dabei nicht mehr ge- 


- drückt, gezogen oder gezerrt. 


Gleichzeitig werden mit diesen Apparaten Hegers 
homoöpathisch fein dosierte, unübertrefilich milde 
Wirkstoffe — ebenfalls genau regulierbar — in die 
zu behandelnden Hautschichten eingebracht. 


a Alle verwendeten Substanzen — und das ist hier 
von ausschlaggebender Bedeutung — sind rein 
"und naturverwandt. Sie werden von Hegers sorg- 


fältig ausgewählt und auf ihre Wirkungen erprobt. 
Als wissenschaftlich mitarbeitende 
Mitglieder der international führenden Franzö- 


-sischen Kosmetologischen Gesellschaft, mit dem 


Sitz im Haus der Chemie in Paris, haben Hegers 
einzigartige Möglichkeiten, ihren Kunden die Er- 
fahrungen und Entdeckungen größter kosmetischer 
Salons der Welt nutzbar zu machen. 


HEGERS NEUE, WISSENSCHAFTLICH BEWIE- 
SENEN METHODEN ERMOGLICHEN JETZT DA- 
MEN UND HERREN, BEI SICH ZU HAUSE, SO 
ERFOLGREICHE HAUTBEHANDLUNGEN ALLER 
ART DURCHZUFUHREN, WIE DIES BISHER GAR 
NICHT DENKBAR GEWESEN IST. 

VERLANGEN SIE DAHER SOFORT NÄHERE 
AUSKUNFT! 
DIESE VOLLKOMMEN NEUEN, WISSEN- 
SCHAFTLICH BEWIESENEN UND ZUVERLAS- 
SIGEN METHODEN ERFULLEN JETZT ZWEI 
URALTE TRÄUME DER MENSCHHEIT: 


1. Jugendlihe Hautgewebe bleiben 


bis ins hohe Alter jung und frisch. 


2. Gealiterte und ersclaffite Haut- 
gewebe werden — unter regulier- 
barer Heranziehung des natürli- 
chen Bluitkreislaufes — wiederher- 
gestellt und gestrafft. 


WILHELM UND ANTONIE HEGER OH6 


MÜNCHEN, MARIENPLATZ 28 (GEGENÜBER DEM RATHAUS) 


der Gesichtshaut 
bei fortgeschritt. Erschlaffung 


Straffung der Gesichtshaut bei 
beginnender Erschlaffung 


Reinigungslotion Nr. 11 DM 4,80 


Zur Erhaltung jugendlicher 
Gesichtshaut brauchen Sie: 


Reinigungslotion Nr. 11 DM 4,80 


Reinigungslotion Nr.12 DM 8,— 


Tageslotion Nr. 21 DM 7,10 Tageslotion Nr. 22 DM 8,75 Tageslotion Nr. 23 DM 12,40 
Aktivator-Lotion Nr.31 DM 5,50 Aktivator-Lotion Nr. 32 DM 6,50 Aktivat mit 
(mit oder ohne Gummiglocken 101) 3 Gummigloken Nr.101 DM 12,— „Einsteller“ Nr. 33 DM 14,20 


Verlangen Sie die Präparate 21 und 


Verlangen Sie die Präparate 22 und 
31 für Damen (FE) oder Herren (MA) 


Einzubringen mit Percutor 56 (Nr. 12, 
32 für Damen (FE) oder Herren (MA) 


23 und 33, wird für Damen [FE] und 
Herren [MA] gesondert hergestellt). 


© Muskelentwickler* für Männer 

Für den Sportsmann jeden Alters 
die modernisierte, regulierbare Mas- 
sage mit Muskelöl Nr. 3 (125 ccm) # 
DM 5,30, welches durch den Masseur % 
mit Hilfe des „Percutor 56* (kom- 
plett mit 4 Ansätzen) einpercutisiert 
wird 


Straffung weiblicher Haut an 
Körper, Büste und Gliedern 

Leichte Strafferlotion Nr. 41 DM 6,— 
Stärkere Strafferlot. Nr. 42 DM 6,50 
Stark, m. „Einsteller“ Nr. 43 DM19,50 
(Percutor 56 und Brustglocke sind 
dazu erforderlich) 


® Abtragen unerwünschter 
Fettansätze am Körper 

Für Damen und Herren gleic. 
Reduzierlotion Nr. 107° DM 9,— 
(verwendbar nur mit Hilfe des Per- 
cutor 56, komplett, mit 4 Ansätzen) 


1 © Reparative kosmetische Haar- 
kuren, Wiederbehaarung kahler 
Stellen 


© Beseitigung von Doppelkinn 
Für Damen (FE) u. Herren (MA) 
verschiedene 

„R + S“ Lotion Nr. FE /81 DM 7,50 ® 
„R + S" Lotion Nr. MA/81 DM 7,— 


(verwendbar mit Hilfe der Gummi- 
glocken 101 oder Percutor 56, kompl.) 


(8) Die richtige Haarpflege, 

Abstellen von Haarausfall 

Hegers Haarpflege-Garnitur besteht 

aus: 

1 große Tube Shampoon DM 3,— 

1 Haaressenz (125 ccm) DM 9,60 
oder in Ampullen ä DM 1,— 


(gleiche Präparate f.Damen u.Herren) 


Nur nach vorhergehender Unter- 
suchung einer Haarprobe und 14- 
tägiger Probekur. Mehrmonatige 
Kuren zu DM 35,—, 65,—, 95,— 
monatlich. Näheres auf Anfrage. 


Für einfache, doch schonende 

Durchblutung der Haut und 
Einbringung unserer Präparate 
Deutsch. Patent 848 234 durch alle Hautöffnungen: 

. USA-Patent 2 655 155 Hegers Gummiglocken Nr. 101, 

und andere 3 versh. Größen DM 12,— 


Der „Percutor 56“ bläst Hegers Behandlungsmittel hauchzart in die Hautgewebe, 
bringt ihnen neue Lebensenergie durch den regulierbar herangezogenen natür- 
lichen Blutkreislauf. Sie kö jetzt Ihre Hautgewebe präzis regulierbar und 
ohne Gefahr „percutisieren“. (Siehe auch Bild 10) 


Das Präzisi gerät „P 56* 

(hier mit Büstenglocke abgebil- 
det) zum Percutisieren und Einbrin- 
gen von Wirkstoffen überall in die 
Haut. Komplett mit 4 auswechsel- 
baren Ansätzen... . DM 165,— 
Brustglocken n. Größe 26,— bis 45,— 


ren Sie die Bilder von 1 bis 10 und bestellen Sie gegen Nachnahme 
der Vorauszahlung auf Postscheikkonfo 111 999. Im letzteren Falle erhalten 
die Sendung postfrei und ohne äußere Anschrift des Absenders. 

enn Sie den Gutschein mit Ihrer Bestellung bis Ende Juli einsenden 
alten Sie nach Erscheinen das Buch „Ein neues Leben für Ihre Hauti* 
ostenlos und postfrei (regul. Preis DM 6,50) . Br 


Wenn Sie nach München kommen oder hier 
wohnen, besuchen Sie uns bitte, 


Eine Schönheilsbehandlung in Hegers Schönhellssalons am Marienplatz 
jede Dame und jeden Herrä ein wundervolles Erlebiis! Nenartige 


rs 


langen und 4 m tiefen „Arno-Apparat" — ermöglichen Behandlungs- 
ertolge, die einzigartig sind In der Walt. 
Auslandsiizenzen zu vergeben, 
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...um immer, 


immer frisch zu sein! 


üh FRAM, 
hüll’ dich 


rische ein... 


2 Frische hüllen! Haben Sie sich das nicht auch oft gewünscht, wenn 


Sie erhitzt und abgehetzt waren, wenn ein gutes Kleid durch Schwitzen 
unansehnlich wurde? Hatten Sie nicht auch manchmal Sorge, daß andere 
Ihre Nähe nicht mehr angenehm empfinden könnten? Doch jetzt? Jetzt 
hüllen Sie sich morgens schnell mit Fram in Frische ein und sind den lieben 
langen Tag taufrisch. Nichts brauchen Sie zwischendurch zu tun, nichts 
mehr mitzunehmen. Gleich nach dem Waschen einen Hauch — wirklich 
nur einen Hauch — duftendes Fram auf die Haut, und noch am Abend 


strahlen Sie morgendliche Frische aus. 


Geben Sie sich nicht länger mit einem 
flüchtigen Erfrischungseffekt zufrieden! 
. Fram, mit antitranspirierender und des- 
odorierender Wirkung, sorgt für kühle 
und trockene Haut von früh bis spät! 


i DER STERN 


Sie war nicht schön und sie hatte keine vorteilhafte Figur - trotzdem konnte sich kaum einer dem 


Zauber dieser Frau entziehen. ZarahLeander weckte im deutschen Publikum die Sehnsucht nach der Ferne - 
in einer Zeit, in der sich Deutschland immer mehr isolierte. (Unser Bild: eine Szene aus „Die große Liebe“) 


Weisen! Wie leicht vermag sie zu rühren, 
zu erschüttern, weinen und lachen machen. 
Die Leute weinen und lachen und klat- 
schen sich halb tot. In der Ufa weiß man: 
Solange die Leander auf der Leinwand zu 
sehen ist, braucht man sich keine Sorgen 
zu machen. 


Geheimnis des Erfolgs 


Zarah Leander macht nun Film auf Film, 
und alle Filme dieser ersten Zeit sind 
Riesenerioige. 

Der Grund? 


Zurückblickend kann gar kein Zweifel 
bestehen: Wie gut auch immer die Dreh- 
bücher, wie geschickt die Regie, wie vor- 
züglich die Partner der Leander sein 
mögen — der Erfolg der Leander-Filme 
ist Zarah Leander. Was eigentlich faszi- 
niert das Publikum so sehr, daß es nicht 
nur in alle Zarah-Leander-Filme stürzt — 
die dreißiger Jahre bis zum Krieg sind 
ja überhaupt Hochkonjunkturzeiten des 
Films —, sondern, daß viele zwei-, drei-, 
fünf- und sechsmal in jeden Zarah-Lean- 
der-Film gehen? 


So seltsam es klingen mag — als Haupt- 
grund mag gelten, daß Zarah Leander nicht 
akzentfrei Deutsch spricht. Obwohl ihr 
Akzent kaum zu erkennen ist, gibt man 
ihr keine typisch deutschen Rollen zu 
spielen. Sie tritt also nicht vors Publikum 
wie etwa Henny Porten oder Renate Mül- 
ler, als Fräulein Müller oder Frau Müller, 
als Baroneß oder Gräfin Dingsda; sie 
steht vor uns als ein internationaler 
Revuestar, als eine englische Chanson- 
Sängerin, oder — in „Habanera“, ihrem 
zweiten deutschen Film — als Schwedin, 


die „in Westindien vom tropischen Zauber 
des Südens berauscht wird“, wie es in 
einer Kritik heißt — einen reichen Stier- 
kämpfer auf Puerto Rico heiratet, nach 
Jahren unglücklicher Ehe aber heimweh- 
krank mit ihrem Jungen und einem 
schwedischen Jugendfreund in die Heimat 
zurückkehrt. 

Sie wird in den nächsten Jahren eine 
Ungarin, eine Russin, eine Schottin 
spielen... 

Und das ist der große Zauber der 
Leander und das ist der Grund dafür, 
daß sie gerade in jenen Jahren ihren gro- 
ßen durchschlagenden Erfolg hat: Die 
Menschen sehen in ihr die Erfüllung ihrer 
Sehnsucht über die Landesgrenzen hinaus. 


Man könnte auchsagen: ZarahLeanders. 


Erfolg ist ein Resultat der Schlagbäume, 
die sich rings um Deutschland. gesenkt 
haben, 

Denn seitdem das Dritte Reich aus- 
gebrochen ist, wird es immer schwieriger, 
ins Ausland zu reisen. Es gibt kaum noch 
Devisen. Außerdem ist die Regierung 
nicht dafür, daß Deutsche in andere Län- 
der fahren, denn dort könnten sie die 
Wahrheit über Hitler hören. Die Reisen, 
organisiert durch „Kraft durch Freude“ 
gelten nicht, denn obwohl die Teilnehmer 
— geographisch ins Ausland reisen, blei- 
ben sie doch unter sich, spielen. ihren 
Skat, als ob sie zuHause geblieben wären, 
unterhalten sich über Familienmitglieder 
und Bekannte, als hätten sie Chemnitz 
oder Duisburg, Pasing oder Lüneburg nie- 
mals verlassen. 

Aber einen Film mit der Leander sehen 
heißt: den Alltag vergessen, das Dritte 
Reich verlassen. Man spürt den Atem der 
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großen Welt..Man ist wirklich in einem 
internationalen Revuetheater, in einer 
Strafkolonie in Australien, auf einem un- 
garischen Landgut oder in Puerto Rico, 

Dutzende von deutschen Schauspielerin- 
nen könnten eine Szene in Puerto Rico 
spielen. Und doch wüßte der letzte Be- 
sucer in der Provinz, daß dieses Puerto 
Rico in Babelsberg oder Tempelhof an- 
gesiedelt ist. Bei der Leander spürt man 
das nicht. Wenn die Leander auf der Lein- 
wand erscheint, ist es völlig gleichgültig, 
ob dieses Puerto Rico nun echt ist oder 
nicht, ob die russische Landschaft „stimmt“ 
oder nicht. Man hat einfach das Gefühl — 
und darauf kommt es in der Kunst immer 
und immer wieder an: Es könnte so ge- 
wesen sein. 


Ja, es könnte so gewesen sein — und 
daß die Leander es immer wieder fertig- 
bringt, die Leute davon zu überzeugen, 
beweist ihre Größe, ihre Stärke, ihre Ein- 
maligkeit. 

Seien wir uns doch klar darüber: Sie 
hat ein sehr schönes Gesicht — aber min- 
destens ein Dutzend Stars aus Hollywood 
sind schöner, und auch der deutsche Film 
von Henny Porten zu Renate Müller hat 
viele Stars hervorgebracht, die — wenn 
man strenge Maßstäbe anlegt — hübscher 
genannt zu werden verdienen. Aber wel- 
ches Gesicht rührt einen mit der gleichen 
Eindringlihkeit wie das Gesicht der 
Leander? 

Seien wir uns auch darüber klar: Die 
Leander hat eine schwierige Figur. Sie ist 
einfach zu dick — und sie ist auch zu groß 
— fast alle Partner müssen, wenn sie 
Liebesszenen mit ihr spielen, auf einen 
Schemel gestellt werden. Aber wer merkt 
das noch, nachdem die Leander zehn 
Minuten auf der Leinwand zu sehen war? 
Wer nimmt noch daran Anstoß? Sie hat 
dieses Handicap glatt ignoriert, und man 
vergißt ihre eigentlichen Körpermaße, 
wenn sie auf der Leinwand erscheint. 


Sie hat eine schöne Stimme, gewiß, aber . 


Hand aufs Herz: Es ist nicht mehr als eine 
ausgezeichnete Operettenstimme. AnGitta 
Alpar, die große Opernsängerin, die auch 
im Film ein Riesenstar zu werden ver- 
sprach, darf man dabei gar nicht denken. 
Aber kommt es darauf an? Die Leander 
vermag mit einem Lied, mit einem Chan- 


Der Wind hat mir ein Lied erzählt .... das war 


eines ihrer berühmtesten Chansons. Zarah Leander 
sang es in „Habanera“. Ihr Partner war Karl Martell 


son alles zu vermitteln, was sie denkt, 
was sie fühlt, die Tragik ihres Lebens, die 
Verzweiflung, die Freuden, kurzum: alles. 


Sie ist immer eineandere. Sie, die schon 
wegen ihrer Figur sih kaum wandeln 
kann. Sie, deren Altstimme so prägnant 
ist, daß man sie nur einmal zu hören 
braucht, um zu glauben, daß man sie 
immer gehört hat — sie ist immer eine 
andere. Das macht nicht das Kostüm, das 
macht nicht die Schminke — das macht die 
Persönlichkeit. 

Das Geheimnis der Leander ist, daß sie 
eine Schauspielerin ist, und daß sie — 
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Schluß mit der Wasserpantschereil 


 Sidolin putzt Fenster mühelos: 


- 


Nur ganz wenig Sidolin! 
Und gleich mit 

einem sauberen, 

nicht fusselnden Lappen: 


damit die Spritzer 
nicht antrocknen. 
Bei großen Scheiben 


deshalb einen Teil nach 
dem anderen putzen - 


So verschwindend wenig Arbeit macht das 
Fensterputzen mit Sidolin! Und Sie haben nicht 
wie früher erst lange Vorbereitungen zu treffen. 
Sidolin steht immer griffbereit! Wie schnell 

sind da zwischendurch ein oder zwei Fenster 


Far 
damit die Spritzer 
üntrocknen. Bei 
Stheiben deshalb einen'g 
Teil nach dem ondere 


blank geputzt. Sie spüren es im Tagesablauf kaum! 


Dabei gibt es keine nassen — und damit 


auch keine rauhen Hände mehr. 


Auch in Küche und Bad Gjdolifl 78 Pfennig 


für Spiegel, Glasplatten und Kacheln 
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Cupresa-Charmeuse 


schafft immer ideales Wäscheklima 


Es ist leider nicht zu vermeiden: im 
Sommer müssen wir schwitzen: be- 
sonders wir stärkeren Frauen. Aber wir 
brauchen uns deshalb nicht beklemmt 
und unfroh zu fühlen. Wir müssen nur 
die richtige Unterwäsche tragen. Auch 
im Sommer ist Cupresa- Üharmeuse 
millionenfach bewährt, sei es als 


Hemdchen, Höschen, Unterkleid oder 


Nachthemd. Alle diese duftigen Gebilde 
sind luftig, doch nicht indiskret 
durchsichtig. Cupresa- Charmeuse - 
Wäsche saugt den Schweiß auf und 
gibt dem Körper Atemfreiheit. Sie 
ist leicht zu waschen und dann 
immer wieder frisch und wie neu 
mit ihrem zarten Cupresa-Glanz 
und ihrem weichen, angenehmen Griff. 


CUPRESA-Charmeuse 


Das in jedes Wäschestück eingenähte 

Cupresa-Etikett bietet Gewähr für: 

® eine bestimmte Faden- und 
Maschenzahl 

e licht- und waschechte Färbung 

sorgfältige Verarbeitung 
Schmeichelnd - weiche Wäsche aus 

Cupresa-Charmeuse erhalten Sie in 

nahezu jedem Textilgeschäft in reicher 

Auswahl, von der schlichten Gebrauchs- 

ware bis zum erlesenen Euxusmodell. 


CUPRESA-Wäsche, die ist prima, 
sie schafft der Haut das rechte Klima 


Willy Birgel beherrscht die Situation, wo er auch auftritt. Außergewöhnliche Männer - das 


war sein Metier. DerGrandseigneur Birgel hat im deutschen Film bisher noch keinen ebenbürtigen Nachfolger 


keine deutsche Schauspielerin ist. Eine, 
die von draußen kam und die, solange 
sie auf der Leinwand steht, die Tür zur 
Welt draußen offenhält. 


„Bösewicht“ Willy Birgel 


Ein Partner der Leander in „Zu neuen 
Ufern“ ist Willy Birgel: der Bösewicht, 
jener englische Offizier, der eine Scheck- 
fälschung begeht und es duldet, daß seine 
Geliebte, eben Zarah Leander, sich statt 
seiner schuldig bekennt, damit seine 


Karriere nicht gefährdet wird, und der 
dann natürlich das Nachsehen hat... Weil 
sie einen besseren Mann findet... 


Jeder Zollein Herr -sokenntihndasPublikum. 
Am liebsten sieht es ihn auf dem Rücken eines 
Pferdes, seit Birgel in „Reitet für Deutschland“ ei- 
nen (selbstverständlich adligen) Rittmeister spielte 


Mit Bösewichtern im Film ist das so 
eine Sache. Die Schauspieler, die sie dar- 
stellen, machen selten Karriere. Das 
Publikum identifiziert ja den Darsteller 
mit seiner Rolle. Wer einen ekelhaften 
Kerl spielt, ist ein ekelhafter Kerl — zu- 
mindest für das große Publikum. Man 
freut sich, daß er am Ende seine Strafe 
bekommt. Man :ist auch bereit, ihn in 
seinem nächsten Film zu sehen, wenn er 
nur wieder seine Strafe bekommt. Aber 
da bekanntlich der Film vor allem Erfreu- 
liches zeigen will, also gute Menschen, die 
zwar Böses erleiden, aber nicht tun, und 
am Ende doch den Sieg davontragen, sind 
die Rollen der Bösewichte naturgemäß 
immer kleiner als die der besseren Herren 
oder Damen. Daher machen Bösewichte so 
selten Karriere. 

Die Ausnahme von der Regel ist Willy 
Birgel, 

Seine Geschichte beginnt alltäglich, 
bleibt es aber nicht. Er wächst in Köln als 
Sohn eines Goldschmiedes auf und inter- 
essiert sich schon früh fürs Theater. Wäh- 
rend der Vater glaubt, daß er Kunst- 
gewerbe studiert, um das Geschäft später 


Schlußakkord - das uralte Problem des von sei- 


ner Kunst besessenen Musikers, der damit das Glück 
seiner Ehe aufsSpielsetzt.Die vernachlässigteGattin 
des berühmten Dirigenten spielte Lil Dagover 


zu übernehmen, steht der Sechzehnjährige 
auf der Galerie. Manspielt „Mona Vanna“, 
ein Drama des Belgiers Maurice Maeter- 
linck. Diese Vorstellung entscheidet sein 
Leben. Nein, er wird nicht Goldschmied 
werden. Er wird Schauspieler. 

Das ist nicht ganz einfach. Der Vater 
besteht auf dem Kunstgewerbestudium. 
Aber abends steht der junge Birgel als 
Statist auf der Kölner Bühne. Und bald 
steht er auch vormittags während der 
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= das ger gefunden. Unser Szenenbild zeigtihn mitBrigitte 
folger Horney und Ernst v.Klipstein in „Der Gouverneur“ 
Is so Probe in der Kulisse. Das Theater läßt ihn 
_dar- nicht mehr los. Und er schafft es schließ- 

Das lich auch. Ein Jahr Schauspielunterricht in 
teller Köln. Dann Bonn, wo er so ziemlich alles 
aften spielt, was ihm in die Hände kommt. Nun 
— zu- wäre er fertig. Da bricht der Krieg aus. 
Man Vier Jahre lang Front — übrigens ohne 
Strafe eine einzige Verwundung. 


Nach dem Krieg ein Engagement in 
Aachen. Dann holt man ihn ans Mann- 
heimer Nationaltheater, immerhin eine 
der ersten deutschen Bühnen. Bald ist er 
der Star von Mannheim. Er spielt alles: 
den Prinzen von Homburg und den Ham- 
let, den Kandaules und den Junker Blei- 
chenwang, den Franz Mohr und den 
Mephisto, 

Es scheint, als werde er nun immer in 
Mannheim bleiben. 


Paul Wegener, der große deutsche 
Charakterschauspieler, kommt nachMann- 
heim und sieht Birgel. Er sagt ihm: 

„Sie müßten zum Film!” 

„Zum Film?“ Birgel hat nie an den Film 


Der verschlagene Kanzler La Tremouille 
in „Das Mädchen Johanna“ - das er auf den Schei- 
terhaufen bringt - war eine seiner ersten Rollen. 
Birgel begann seine Karriere als aalglatter Schurke 


gedacht. Gefilmt wird nur in Berlin und 
allenfalls in München. Er sitzt ja in Mann- 


aeter- heim, 

t sein hä „Sie müßten zum Film!“ wiederholt 

ımied F Wegener. „Sie können mit einer Geste 
f alles sagen. Sie würden Erfolg haben. 

Vater Wenn sich in einem meiner nächsten 

dium, Filme eine Rolle für Sie findet...“ 

al als Birgel lächelt verbindlich. Dergleichen 

bald sagt sich leichthin. Vermutlich wird Wege- 

| der ner nie wieder von sich hören lassen. 


» Das Lied vom Rhein « 


| 


Marchenhaft.. 


Auch dieses schöne Land sieht der junge Rhein: Fürstentum Liechtenstein. 

Weise und liebevoll regiert ist Liechtenstein: Monarchie und Demokratie zugleich, - 
statt vom Staate zu nehmen, spenden Fürst und Fürstin großherzig 

in Notzeiten aus ihrem Eigenen. 

Die größte private Gemäldesammlung ist seit Jahrhunderten im Besitz des 
Fürstenhauses. Mit Liebe und Sorgfalt, häufig wechselnd, werden die schönsten 
Stücke aus dieser Sammlung jedem Bürger und Fremden zugänglich ausgestellt. 


Im Nationalliede heißt es: 
»Von grünen Felsenhöh'n freundlich ist es zu seh’n mit einem Blick, 
wie des Rhein’s Silberband säumet das schöne Land, 
ein kleines Vaterland voll stillem Glück «. 

Märchenhaftes Liechtenstein, fröhlicher junger Rhein! 


»Vom Rhein «,so nennen wir die OVERSTOLZ: 

dort nämlich wird sie aus erlesenen Tabaken des Erdballs 

von sachverständigen Kennern gemischt. Leichtbekömmlich 

bietet sich diese wundervolle Zigarette von » Haus Neuerburg « 
' dem stetig wachsenden Kreis verläßlicher Freunde dar 


(Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat). 


RSTOLZ 
» VOM « 


UNTER EINEM GUTEN STERN 
MIT OVERSTOLZ VOM RHEIN 
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Mitder Sonne aufeln und du! 


NIVEA-Mädels lieben die Sonne! Doch sie reiben sich zuvor 
und häufig zwischendurch mit NIVEA ein: Bei allmählichem 
Sonnenbaden mit NIVEA-Creme — sonst mit NIVEA- 

Ultra-D| besonders wenn's die Sonne gut meint. 

NIVEA-gepflegte Haut bleibt frisch, glatt und nach- 
haltig braun. Ja — sorglos 
sonnt sich's mit NIVEA! 


CREME 


NIVEA-Creme: DM -.45 bis 2.95 ZUR HAUTPFLEGE 


große Tube: DM -.90 
NIVEA-Ultra-Ol: DM -.75 bis 2.50 


Das neueste 
Uhren-Porträt der 


BLONDE Jugendlich -beschwingt - 
sportlich; ein teen-ager unter den Uhren! 


Nur die echte Dugena trägt die rote Plombe - Die neuesten Bugena-Modelle finden Sie im A Dugeno-Fochgeschäft! 
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Wegener erwähnt in Berlin den Namen 
Birgel. Aber niemand scheint interessiert. 
Und dann kommt die große Chance. Das 
Mannheimer Nationaltheater gastiert in 
Berlin. Es wird „Die Marneschlacht” ge- 
spielt. Birgel mimt die Hauptrolle, den un- 
glücklichen Oberstleutnant vonHentschke, 
der im entscheidenden Augenblick die 
falsche Entscheidung trifft, der, als die 
Marneschlacht schon gewonnen ist, als der 
Weg nach Paris schon offen vor dem deut- 
ng Heer liegt, den Befehl zum Rückzug 
gibt. 

Es ist großartig, wie Birgel das macht. 
Er hat während des Krieges genug Offi- 
ziere gesehen, er hat — übrigens zum 
Unterschied von den meisten anderen 
Schauspielern, die im Krieg waren, sich 
eingeprägt, wie sie sich bewegten, wie sie 
gingen, standen, sich setzten, redeten. 
Sein Oberstleutnant von Hentschke ist 
wahr. Birgel hat viel Erfolg beim Publi- 
kum, mehr noch bei einigen Direktoren 
der Ufa, die fasziniert sind. Nicht einmal 
so sehr vom Spiel Birgels, wie von seinem 
Auftreten, Jawohl, von seinem Auftreten. 


-Wie dieser Mann ein Zimmer betritt! Wie 


er sich hinsetzt! Wie er sich eine Zigarette 
anzündet! Wie er sich den Mantel zu- 
knöpft.... 

Dieser Mann ist... dieser Mann ist ein 
Herr! 


„Ein Mann 
will nach Deutschland” 


Bei der Ufa begreift man sogleih — 
wir schreiben das Jahr 1934: einen solchen 
Mann, einen solchen Herrn braucht man. 
Dieser Eindruck verdichtet sich nach der 
ersten Unterhaltung zwischen Corell und 
Birgel. Corell, selbst ein Herr, läßt sich 
so leicht nichts vormachen. Er weiß, daß 
es viele hübsche junge Kerle gibt, die 
ganz von unten kommen und die, wenn 
man sie gehörig ausstaffiert, einen durch- 
aus passablen Eindruck machen. Aber 
Herren sind sie deswegen noch lange 
nicht. Einen Frack tragen können — das ist 
gerade in Deutschland eine Seltenheit. 

Probeaufnahme. Birgel hat ein paar 
geringfügige Sätze zu sagen. Er muß sich 
dabei eine Zigarette anzünden und sie 
zum Munde führen. 


Diese kleine Bewegung entscheidet. Die 
Ufa engagiert Willy Birgel für den Film 
„Ein Mann will nach Deutschland“. Es 
handelt sich um eine relativ kleine Rolle, 
die eines englischen Lagerkommandanten. 
Aber jeder, der Birgel in dieser Rolle ge- 
sehen hat, ist beeindruckt, jeder spürt: 
hier steht eine Persönlichkeit auf der 
Leinwand. 


Übrigens: der Regisseur dieses ersten 
Films, in dem Birgel mitwirkt, ist Paul 
Wegener. 


Als Birgel seinen ersten Film dreht, ist 
er gar nicht mehr so jung. Er ist schon 
über vierzig, obwohl man es ihm nicht 
ansieht. Immerhin: er hat keine Zeit zu 
verlieren. Er kann nicht warten. Entweder 
es klappt gleich oder es klappt überhaupt 
nicht. Soll Birgel alles auf eine Karte 
setzen? Er kann sich nicht dazu entschlie- 
ßen. Er spielt weiter im Mannheimer 
Theater, Aber er läßt sich oft Urlaub 
geben, um jede Filmchance auszunutzen. 

Er spielt in dem Film „Fürst Woronzeff“ 
mit Brigitte Horney — wieder eine ziem- 
lich kleine Rolle. Er spielt ebenfalls eine 
kleineRolle in dem Jungfrau-von-Orleans- 
Film „Das Mädchen Johanna“, in dem 
Gustav Gründgens als König Karl VII. 
brilliert. Aber erst in seinem vierten Film 
„Barcarole“ setzt er sich durch. Dies mag 
nicht zuletzt an dem Regisseur Gerhard 
Lamprecht liegen, der ihn vorzüglich zu 
führen versteht... In „Barcarole“ stellt 
Birgel einen eifersüchtigen Mexikaner 
dar... natürlich wieder den Bösewicht. 
Die anderen Hauptrollen werden von der 
blutjungen Lida Baarova und Gustav 
Fröhlich gespielt — und dieser Film wird 
in gewissem Sinn nicht so sehr Film- 
geschichte, wie geradezu Weltgeschichte 
machen... 

Mit „Barcarole“ hat sich Birgel durch- 
gesetzt. Noch ein letztes Mal spielt er in 
Mannheim denHamiet vor ausverkauftem 
Haus —und dann kommt er für lange Zeit 
nach Berlin, und die nächsten Jahre ge- 
hören dem Film. 

Die Herren von der Ufa, die so faszi- 
niert waren von der Art Birgels, sich zu 
bewegen, haben richtig getippt. Hier ist 
ein. Schauspieler, der, abgesehen von 
seiner Rolle in „Barcarole“, überhaupt 
noch keine Gelegenheit hatte, im Film zu 
spielen, und der noch weniger Gelegen- 


heit hatte, die Gunst des Publikums zu er- 


ringen, denn er war immer, immer der 
Bösewicht. Und trotzdem ist sein Erfolg 
umwerfend, und insbesondere die Frauen 
geraten völlig außer sich, wenn er auf der 
Leinwand erscheint. 


Die Presseagenten der Ufa, die die Ur- 
aufführungen vorzubereiten haben, wis- 
sen ein Lied davon zu singen. Birgel muß 
in die Theater und aus den Theatern her- 
ausgeschmuggelt werden, durch Keller, 
durch Hintereingänge, über Dächer. Wenn 
er einmal — aus Versehen — dort heraus- 
kommt, wo man ihn erwartet, muß so- 
gleich berittene Polizei eingreifen. Die 
Frauen stürzen sich auf ihn, und es fehlt 
nicht viel, so würden sie ihn zerreißen — 
denn ein Andenken an ihn will doch eine 
jede! Einen Knopf, ein Stückchen seines 
Taschentuches, eine Feder von seinem 
Hut! Wenn fünfhundert oder tausend 
Frauen entschlossen sind, nicht ohne Tro- 
phäe den Kampfplatz zu verlassen, kann 
man sich vorstellen, wieviel von Birgel 
noch übrigbliebe, wenn sich nicht fünfzig 
oder sechzig todesmutige Hüter des Ge- 
setzes den entfesselten Frauen entgegen- 
werfen und den Filmliebling retten 
würden, 


Ja, was ist nun das Einmalige, was ist 
das Besondere dieses Schauspielers, der 
vorläufig noch kaum spielen durfte, dieses 
Mannes, der gar nicht mehr jung ist — 
wie etwa Willy Fritsch oder Harry 
Liedtke, Adolf Wohlbrück, ja selbst Hans 
Albers es waren, als sie aufkamen? Ja, 
der nicht einmal hübsch ist. Birgel ist 
wirklich keine männliche Schönheit, nie- 
mand würde sich auf den ersten Blick in 
ihn verlieben, wie in Willi Forst und 
Willy Fritsch. Er ist keine Postkarten- 
Attraktion. 


Und dennoch dieser Erfolg. 


Es ist der Erfolg der Persönlichkeit. Die 
Menschen, und vor allem die Frauen, die 
ihn bewundern, sehen in ihm den Mann, 
denn das ist Willy Birgel nun wirklich. 
Er ist kein Jüngling, wie Willy Fritsch, er 
ist kein Abenteurer, wie Hans Albers, er 
ist nicht zwiegesichtig, wie Gustaf Gründ- 
gens: Er ist ein solider Mann, mit beiden 
Beinen im Leben stehend. Ein Mann, auf 
den man sich verlassen kann — in jeder 
Beziehung. Ein Mann, von dem man sich 


‚nicht vorstellen kann, daß er einen Scheck 


fälscht, daß er eine Frau betrügt, irgend 
etwas Schlechtes tut. Wie? Spielt er denn 
nicht gerade Rollen, in denen er Schecks 
fälscht, Frauen betrügt, kurz, spielt er 
nicht immer Männer, auf die man sich 
nicht verlassen kann? 


Birgel ist stärker als seine Rollen. 


Er stellt einen Bösewicht dar, und das 
Publikum hofft von ganzem Herzen, ihm 
möge nichts geschehen. Er ist einer der 
wenigen und daher berühmten Filmböse- 
wichter, die später Filmhelden werden, 
weil das Filmpublikum es eben so 
verlangt. 


Vorläufig freilich ist es nicht soweit. 
Er spielt in einem Film mit Lilian Harvey, 
„Schwarze Rosen“, einen bösen Gouver- 
neur, ähnlich dem Scarpi in „Tosca“. Er 
spielt mit der Leander den bösen eng- 
lischen Offizier in „Zu neuen Ufern“. 
Erst später werden die sympathischen 
Rollen kommen ... 


Der Gentleman 


Viele haben den Erfolg von Birgel, die- 
sen durchschlagenden, einmaligen Erfolg 
in den ersten Jahren auf Äußerlichkeiten 
zurückzuführen versuct. Darauf, daß er 
sich eben so ausgezeichnet bewegen kann. 
Nun, ist das eine Äußerlichkeit? Ist es 
nicht im Gegenteil etwas Außerordent- 
liches, daß einer nur eine Freitreppe her- 
unterzukommen braucht — und schon 
spüren wir die Gefährlichkeit dieses Man- 
nes, wir spüren, daß er alle beherrscht, 
wir spüren, daß er kaum ein Wort zu 
sagen braucht — und hat alles erreicht, 
was er erreichen will. 


Man hat davon gesprochen, daß er das 
Glück habe, außerordentlich schlanke 
Beine zu besitzen, auf denen Reithosen 
und Reitstiefel sich besser ausmachen, 
als auf den Beinen der meisten anderen 
Schauspieler. Als ob es darauf ankäme! 
Als ob eine ausgezeichnete Figur, die 
richtigen Waden, Unterschenkel oder 
Oberschenkel eine Illusion zu vermitteln 
vermöchten! Als ob es nicht gerade den 
Zauber der Schauspielkunst ausmachte, 
daß einer sich verwandeln kann! Daß 
einer der dick ist, dünn wirkt, daß einer, 
der klein ist, groß auszusehen vermag... 


Das Einmalige an Willy Birgel ist, daß 
er etwas darstellen kann, was man im all- 
gemeinen nicht darstellen kann, sondern 
ist oder nicht ist: einen Herrn. Er ver- 
mittelt die Illusion des Grandseigneurs, 
des Aristokraten, des Generals oder des 
Generaldirektors, des Mannes, der immer 
die Situation beherrscht. Und das erreicht 
er nicht dadurch, daß er richtig gehen 
kann, oder weil seine Waden, seine 
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Ober- und Unterschenkel die richtigen 
Maße haben. Sondern es ist umgekehrt. 
Weil Birgel wie ein Herr wirkt, sind die 
Leute so entzückt von seiner Art, sich zu 
bewegen, eine Zigarre anzuzünden, eine 
Treppe herhunterzusteigen, einen Mantel 
zuzuknöpfen. Er ist der Gentleman des 
deutschen Films. 


Und Albers! 


So wird Willy Birgel bald die stärkste 
männliche Attraktion des deutschen Films 
— hinter Hans Albers natürlich. Der hat 
immerfort Schwierigkeiten, die damit zu- 
sammenhängen, daß Goebbels, der ja nun 
einmal nicht sein Freund ist, einen immer 
stärkeren Einfluß auf die deutsche Film- 
produktion nimmt. Vorläufig kann sich 
Albers noch seine eigenen Rollen aus- 
suchen, kann noch alles, was nach Pro- 
paganda riecht, ablehnen. Aber wie lange? 


Im Jahre 1934 hat er den „Peer Gynt” 
gedreht, 1935 macht er „Variete“, eine 
freie, nur allzufreie Bearbeitung jenes un- 
vergeßlichen Stummfilms aus dem Artisten- 
milieu mit Emil Jannings und Lya de 
Putti. Damals ging die Sache schlecht aus: 
der eifersüchtige Jannings brachte den 
Liebhaber seiner Geliebten um. Da in der 


Willy Krause Willi Krause 


dann kann es einem passieren, daß man für 
einen anderen Krause gehalten wird. Das 
Foto des Reichsfilmdramaturgen von Goeb- 
bels Gnaden Willi Krause, das wir in Heft 
Nr. 24 zeigten, stellte in Wirklichkeit den 
Schauspieler Willy (mit Ypsilon) Krause 
dar. Der war natürlich nie „Reichsfilm- 
dramaturg‘‘ und schon gar nicht „Sitz- 
redakteur‘ beim „Angriff“. Den richtigen 
Willi Krause sehen Sie auf dem rechten Bild 


neuen Fassung Albers natürlich den Lieb- 
haber spielt, muß der andere, von Attila 
Hörbiger dargestellt, schließlich doch Ge- 
wissensbisse bekommen. Anstatt bei 
einem halsbrecherischen Trapezakt Albers 
in die Tiefe stürzen zu lassen, besinnt er 
sich eines Besseren, führt den Akt vor- 
schriftsmäßig aus und flieht, ebenfalls vor- 
schriftsmäßig, in die Nacht hinaus. Und 
Albers kann mit seiner Geliebten — die 
von Lya de Putti gekreierte Rolle wird 
jetzt von der Französin Annabella ge- 
mimt — glücklich werden. 


Albers rettet sich auch in seinem näch- 
sten Film in die Vergangenheit, in die 
Zeit des ersten Weltkrieges. Er spielt dies- 
mal gleich zwei Rollen: den deutschen 
Flieger Michael von Prack und dessen 
Vetter Alexej Alexandrowitsch von Prack, 
der General bei den Bolschewisten ist. Na- 
türlich will es das Schicksal so, daß die 
beiden Vettern zu persönlichen Gegnern 
werden; und zwar sowohl im Weltkrieg 
als auch im Krieg um die schöne russische 
Spionin Vera Iwanowna. Die Sache läßt 
sich zuerst ganz gut an, denn der an- 
ständige — deutsche Offizier erledigt den 
— keineswegs anständigen — Russen, und 
spielt dann 'seine Rolle weiter, um die 
Bolschewiken in Verwiirung zu bringen. 
Zuletzt .sind alle tot, auch der brave 
Michael, auch die Spionin Vera, dadurch, 
wie das Programmheft schreibt, „endlich 
erlöst von ihrem tragischen Zwiespalt zwi- 
schen Vaterland und Liebe“. 

Es folgt wieder ein Film mit russischem 
Milieu: „Savoy Hotel 217.“ Der spielt so- 
gar noch vor dem ersten Weltkrieg. 
Albers hat darin die Rolle eines Kellners, 
der, ähnlich wie jener, den er in den 
„Verbrechern“ kreierte, von den Frauen 
umschwärmt und, genau wie jener, eines 
Mordes verdächtigt wird, den er nicht be- 
gangen hat. Genau wie damals liefert ihn 
die Eifersucht einer Frau ans Messer, nur 
daß sie diesmal keine Köchin, sondern 
die Beschließerin des großen Hotels Savoy 
ist, unddaß sie— irgend etwas Originelles 
mußte dem Autor ja einfallen! — sich gut 
zureden läßt, so daß Albers noch einmal 
vom Tode errettet wird. 
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Würden Sie einen Diamanten in einer Streichholzschachtel aufbewahren? 
Natürlich nicht, denn für einen so wertvollen Gegenstand ist der sicherste Ort gerade gut genug. 
Und wenn es um Ihre eigene Sicherheit geht — um Ihre Sicherheit im Verkehr? 
Dann sollte für Sie das sicherste Fahrzeug gerade gut genug sein. 
Nach diesem Grundsatz zu bauen war seit jeher das Bestreben der Mercedes-Benz-Konstrukteure. 
Das Ergebnis ist die schutzbietende Rahmenbodenanlage, 
eines der charakteristischen Merkmale der modernen Mercedes-Benz-Typen. 
Sie reicht über die ganze Wagenbreite und ist „durch nichts zu erschüttern“. 
Mit diesem kräftigen Rückgrat ist die elegante Sindelfinger Karosserie zu einer 
geschlossenen Einheit fest verbunden. Die hohe Stabilität dieser Konstruktion gibt Ihnen 
stets die beruhigende Gewißheit, in einem Mercedes-Benz ganz sicher zu sein. 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 
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er Richter Guiseppe Manfredini 

späht durch seine dicken Brillen- 

gläser, die fast den Durchmesser 

vonFlaschenböden aufweisen, hin- 
über zur Anklagebank. Seine hervorstehen- 
den Augen, die ihm den Ausdruck eines 
weisen alten Frosches verleihen, quellen 
noch stärker als gewöhnlich aus ihren Höh- 
len, ale wollten sie dem Angeklagten näher 
sein, um aus dessenZügen Schuld oder Un- 
schuld herauszulesen. Sie umfangen den 
Umriß des Angeklagten, tasten sich hinauf 
bis zum Gesicht, das ihm als ein milchig- 
verschwommener Kreis erscheint. Dort 
verweilen sie... 


Seine Hände ordnen mit liebevoller 
Pedanterie die Papiere aus dem Aktenstoß 
und klappen den Deckel zu. Dann erhebt 


mein Richter 


Ein Gewissenskonflikt ohne Happy-End 


sich der Richter gemächlich und murmelt: 
ee Gericht zieht sich zur Beratung zu- 
rück.” 

Er verschwindet als erster hinter der 
massiven Eichentür; die Beisitzer, peinlich 
auf die Einhaltung der Reihenfolge be- 
dacht, folgen dem Vorsitzenden je nach 
Rang und Dienstalter. Der letzte wirft 
einen flüchtigen Blick auf die Uhr über 
dem Richtertisch. Es ist elf Uhr neunund- 
zwanzig. 

Auf den Zuschauerbänken beginnt es zu 
rücken, zu scharren und zu wispern. „Das 
kann eine ganze Weile dauern“, bemerkt 
jemand sachverständig. 

Es dauert fast drei Stunden, ehe sich die 
Eichentür wieder öffnet. Die fünf Richter 
in ihren samtenen Roben sehen erhitzt 


undabgespannt aus. 
Es muß eine erbit- 
terte Diskussion ge- 
geben haben. Gui- 
seppe Manfredini, 
der Vorsitzende, 
tritt an den Richter- 
tisch und verliest zögernd mit belegter 
Stimme: 

„Auf die Berufung des Angeklagten wird 
das Urteil des Schwurgerichts von zehn 
Jahren Gefängnis aufgehoben. Der Ange- 
klagte wird wegen Veruntreuung in Tat- 
einheit mit dem Verstoß gegen das Rausch- 
giftgesetz zu einer Gefängnisstrafe von 
siebenJahren und vier Monaten verurteilt.“ 

Der Angeklagte Carlo Migliardi, ehe- 
maliger Direktor der pharmazeutischen 


Sein letztes Urteil: 
Migliardi-Prozesses. Hinter ihm die Beisitzer, die ihn später überstimmten 


Richter Guiseppe Manfredini während des 


Schiaparelli-Werke und ordentlicher Pro- 
fessor für biologische Chemie an der Uni- 
versitätTurin, bricht inein wildes, trockenes 
Schluchzen aus, seine Fäuste trommeln in 
ohnmächtiger Wut gegen die Barriere, die 
ihn von dem Richtertisch trennt. 

Der Richter hält irritiert inne. Dann 
spricht er in fliegender Hast weiter, und 
auf seinem Gesicht, aus dem alles Blut ge- 
wichen scheint, verstärken sich Bestürzung 
und Zweifel. In einem Augenblick der 


| 
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Arabische Schrift: „Die Ausgezeichnete” 
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Schwäche greift seine Hand nach der 
Brille. Die Hand zittert. Richter Manfre- 
dini liest das Urteil zu Ende, Seine güti- 
gen Augen blicken nicht mehr weise. 


Das kleine Restaurant in der Turiner 
Innenstadt liegt abseits der Lichtreklamen. 
Es ist winzig und unauffällig, und es macht 
nichts von sich her. Es ist eine stille 
Insel inmitten der Geschäftigkeit, die be- 
schäftigungslose Müßiggänger um sich ver- 
breiten. Dort ist kein Platz für die Musik- 
automaten, für die Spielkästen und für die 
chromblitzenden Ungetüme, die brühend- 
heißen Espresso ausspucken. 

In dem kleinen Restaurant der Innen- 
stadt wird immer noch — wie schon seit 
dreißig Jahren — der Kaffee von der Wir- 
tin selbst in der Küche gekocht. Dort hat 
sich überhaupt nur wenig verändert — so- 
gar die Gäste sind die gleichen geblieben. 
Sie kommen meist erst am späten Abend 
und setzen sich an den runden Tisch hinter 
dem klapprigen Ofenschirm, der sie von 
der Laufkundschaft isoliert. An diesen 
runden Tisch darf sich nicht jeder her- 
gelaufene Gast setzen. Wer dort Platz hat, 
muß schon wer sein. 

Dort hat der Führer der italienischen 
Kommunisten, Palmiro Togliatti — wenn 
er gerade in Turin weilt — seinen Platz, 
und der liberale Schriftsteller Piero Go- 
betti; hier konspirierten einst die Köpfe 
der Widerstandsbewegung des letzten 
Krieges, Monarchisten und Sozialisten, 


Demokraten und Kommunisten, über alles - 


Trennende ihrer Weltanschauung hinweg 
gegen das faschistische Regime. 

Und als es nichts mehr zu konspirieren 
gab, trafen sie sich weiter an dem nun 
schon beinahe historischen Tisch. Zum 
Schachspiel, zum Wein und zu politischen 
Debatten. 

An diesem Tag, an dem die verspäteten 
Frühlingswinde aus dem Susatal bis in die 
verstecktesten Winkel der krummen Gas- 
sen in der Altstadt bliesen, saßen vier der 
treuestenStammgäste andemrunden Tisch 
beisammen. Der Richter Guiseppe Man- 
fredini und seine engsten Freunde, der 
Rechtsanwalt Alberto Agosti, der liberale 
Schriftsteller Piero Gobetti und der Gym- 
nasialdirektor Sandro Negarville. 

Gobetti griff nach der bauchigen, bast- 
umwickelten Chiantiflasche und füllte die 
Gläser. „Nun zerbrich dir nicht mehr den 
Kopf über das Urteil, Guiseppe“, animierte 
er. „Trink lieber ein Glas mit.“ 

DerRichterlachte dankbarzurück, „Ihbin 
heute kein angenehmer Kumpan, ich weiß. 
Aber ich werde den Gedanken nicht los, 
vielleicht ein großes Unrecht auf mein Ge- 
wissen geladen zu haben.“ 

Nun hör’ mal gut zu, Guiseppe“, sagte 
Agosti:. „Du hast doch Vertrauen zu 
meinem Urteilsvermögen — oder nicht? 
Schließlich bin ich ja als Anwalt auch kein 
juristischer Neuling. Eins ist für mich je- 
denfalls sonnenklar: Du brauchst dir nicht 
die geringsten Vorwürfe zu machen, falls 
du den Professor Migliardi wirklich un- 
schuldig verurteilt haben solltest, was ich 
übrigens nicht glaube, Hast du nicht die 
Beisitzer auf die Lücken in den Indizien 
hingewiesen, hast du ihnen nicht klarge- 
macht, daß von den 45 Kilogramm Mor- 
phium, die Migliardi verschoben haben 
soll, nicht ein einziges Gramm aufgefunden 
wurde? Na, also — mehr konntest du doch 
wirklich nicht zu tun.“ Agosti, ein hagerer, 
gepflegter Mann mit scharfgeschnittenen 
Zügen und einer melancholischen Hänge- 
nase, machte eine beschwörende Geste, 
die von vornherein keinen Widerspruch 
zulassen wollte. 

Guiseppe Manfredini antwortete mit 
einem gequälten Lächeln: „Das genügt mir 
nicht, Alberto. Es kommt.nicht allein darauf 
an, ob ich versucht habe, ein mögliches Un- 
recht zu verhindern. Es kommt auf den Er- 
{olg an. Du weißt, wie Migliardi in der 
ersten Verhandlung vor einem Jahr zuzehn 
Jahren Gefängnis verurteilt worden war. 
Ind du weißt auch, daß sich dieses Urteil 


in der Berufungsinstanz als zumindest um- 


stritten, wenn nicht sogar als fragwürdig 
herausgestellt hat. Von den 423 Kilogramm 
veruntreutem und verkauftem Morphium, 
die das Gericht ihm in der ersten Instanz 
nachgewiesen haben will, blieben in der 
Berufungsinstanz schließlich nur 45 Kilo- 
gramm übrig. Migliardi war, als damals 
gegen ihn in Abwesenheit verhandelt 
wurde, verschwunden, aber einen Tag vor 
der Urteilsverkündung stellte er sich dem 
Gericht. Warum? Vermutlich glaubte er fest 
an seinen Freispruch. Sag mir nur eins, 
Alberto: Könntest du einen Eid darauf 
leisten, daß Migliardi die 45 Kilogramm 
Morphium wirklich verkauft hat?” 

„Wer soll es denn sonst getan haben, 
wenn nicht der Direktor der Schiaparelli- 
Werke selbst; nämlich Migliardi?“ warf 
der Schuldirektor Sandro Negarville ein. 
„Ich glaube, ihr betrachtet den Fall von 
einer zu abstrakten Seite“, fügte er hinzu 


« 


Welches Schaumpon hat mehr Vorteile? 
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Schnell zur Hand is die Schauma-Tube! Hiütchen ab, ein kurzer 
Druck — schon kann die Haarwäsche beginnen. Da ist nichts erst mit 
Wasser anzurühren, da löst sich auch kein Papier auf, wenn man’s mit 
feuchten Händen anfaßt — die Schauma-Tube ist wunderbar praktisch! 


Haargenau dosiert wird dıe Schauma- Menge: Für kurzes 
Haar ganz wenig, für längeres Haar entsprechend mehr. Wie das spart! 
Nichts zwingt Sie, alles auf einmal zu verbrauchen. Was in der Schau- 
ma- Tube bleibt, das hält sich unbegrenzt. Da wird nichts verschwendet ! 


Auch auf der Reise is: Schauma immer zur Hand: Sie nehmen 
die Tube, die Sie gerade zu Hause benutzen, einfach mit. Da läufl 
nichts aus, da geht nichts entzwei. So können Sie auch fern von daheim 
Ihr Haar alle acht Tage waschen — wie es die Hygiene erfordert! 


Nur 20 Pfennig kostet im Durchschnitt eine Haarwäsche mit 
Schauma aus der kleinen 40 Pf-Tube. Wenn Sie die mittlere oder die 
große Schauma- Tube nehmen, wird die Einzelwäsche sogar noch billiger! 
Haben Sie Ihr Haar jemals besser, — jemals sparsamer gewaschen? 


„Schauma-Mild” 
wäscht helles und dunkles Haar. 
„Schauma-Blond”“ 
ist die Spezialwäsche für 


In jedem Fachgeschäfl bekommen. Sie Auch Ihr Friseur bedient. Sie gern mit ps draltischen Tubenschaumpon von Schwarzkopf. 
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. . Alterserscheinungen ist die 
Jugend. Man kann Alterser- 
scheinungen grundlegend be- 
kämpfen. Lecithin wirkt na- 
turgemäß auf den ganzen 
Menschen - sein Wirkungs- 
umfang ist ganzheitlich. 
Für Herz und Kreislauf: 

| Bei Ermüdung des Herzmus- 
| kels, Herz- und Kreislauf- 
| schwäche und nervösen Herz- 
beschwerden wirkt Lecithin. 
(Scheff, Porges, Fürst, Men- 
delsohn u. a. m.) 

Für Nerven und Organe: 
Der Energiespender im Ner- . 


Ungehemmt 


durch das Alter und .. 


venstoffwechsel istLecithin-, 
Nervenerschöpfung und ner- 
vös-organischeErkrankungen 
werden zuverlässig positiv be- 
einflußt. (Galle, Leber, Herz, 
Magen, Nieren, - Autoren: 
Winterstein,Hirschberg,Kahn 
Burchard, Danilewsky u.a.m.) 
Wichtig: 
Ein Lecithin-Präparat sollte 
nachweisen, daß es täglich 
3-6greines Lecithin anbietet. 
„buer Lecithin flüssig“ ent- 
hält „Dr. Buer’s Reinlecithin“ 
und "erfüllt uneingeschränkt 
und unübertroffen diese For- 
derung. 


(TE Lecithin 


Teppicbe 
149”° DM 701250” 220. 201345 
Mit oder ohne Anzahlung liefern wir frachtfrei Tep- 


piche, Läufer, Bettumrandungen ab DM 10,- im 
Monat bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-, Kronen- 
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und schüttelte entrüstet seine pathetischen 
weißen Locken. „Für mich ist der Rausch- 
gifthandel eines der verabscheuungswür- 
digsten Verbrechen überhaupt. Was sind 


. schon ein paar Jahre Gefängnis gegen das 


Unheil, _ das eine so bedeutende Menge 
Morphium in unrechten Händen anrichtet! 
Habt ihr einmal entsetzlichen Szenen 
in .den: Entziehungsanstalten gesehen? 
Habt ihr all die unglücklichen, verpfusch- 
ten Menschen gezählt, die Opfer einer 
niedrigen Gewinnsucht wurden?“ 

„Gewiß, es ist ein scheußliches Verbre- 
chen. Aber haben wir deshalb das Recht, 
einen Menschen zu bestrafen, dessen 
Schuld nicht außer jedem Zweifel steht?” 
ereiferte sich Piero Gobetti. „Wenn wir 
diesen Grundsatz über Bord werfen, dann 
geben wir alles auf, wofür wir gekämpft 
haben: die Achtung vor der Menschen- 
würde, die Freiheit und die absolute Ge- 
rechtigkeit.” 

„Es gibt keine absolute Gerechtigkeit!“ 
rief Agosti. „Solange Menschen richten, 
wird es nie eine absolute Gerechtigkeit 
geben. Erwartet von einem Richter nicht 
zuviel! Auch er irrt — wie oft habe ich 
es in meiner Anwaltspraxis erlebt, Wie oft 
hat ein Richter einen Schuldigen freige- 
sprochen und einen Unschuldigen verur- 
teilt. Ein Richter hat eben eine höhere Ver- 
antwortung als jeder andere Mensch. 
Viele Richter leiden an dem quälenden 
Bewußtsein ihrer Unvollkommenheit. Für 
mich ist es die einzige Pflicht eines Rich- 
ters, der Wahrheit so nahe wie möglich 
zu kommen. Weiter nichts.” 


„Mein lieber Freund“, wies Manfredini 
den Anwalt milde zurecht. „Damit darf 
sich ein Richter nicht zufriedengeben. 
Wenn ich im Zweifel bin, laß ich lieber 
zehn Schuldige laufen, als daß ich einen 
Unschuldigen bestrafe. Es ist leicht, Richter 
zu werden, es ist übermenschlich schwer, 
ein gerechtes Urteil zu fällen. Unsere 
Aufgabe ist es, die Gesellschaft, den Staats- 
bürger zu schützen. Aber — nehmt den 
Fall Migliardi: ein Mann, der es alsFabrik- 
direktor und als Professor an unserer Uni- 
versität zu hohem Ansehen gebracht hat. 
Er wird verurteilt. Die Justiz stiehlt ihm 
nicht nur drei Jahre seines Lebens, sie 
entwertet seine Arbeit, sein Wissen, sie 
macht sein ganzes Dasein sinnlos.“ 

„Er hat es nicht besser verdient”, grollte 
Sandro Negarville. „Natürlich nicht“, 
stimmte Manfredini nachdenklich zu. „Vor- 
ausgesetzt, daß er wirklich das Morphium 
veruntreut und unters Volk gebracht hat. 
Hat er es getan? Ich weiß es nicht.” 

„Nun mach dir mal keine Gedanken” — 
der Anwalt legte tröstend seinen Arm um 
die Schulter des Freundes. „Du hast dir 
nichts vorzuwerfen. Du hast deine Pflicht 
getan.“ 

„Ich habe meine Pflicht eben nicht ge- 
tan“, widersprach Manfredini müde. 
„Meine Pflicht war es, die vier Beisitzer 
von meiner Ansicht zu überzeugen, Das 
ist mir nicht gelungen. Und das Resultat: 
ich mußte Migliardi zu sieben Jahren und 
vier Monaten Gefängnis verurteilen.“ 

Manfredini verstummte, erhob seinen 
schweren Körper und griff nach seinem 
Überzieher. „Laßt mich gehen. Ich bin 
heute nicht in der Stimmung, Wein zu trin- 
ken. Ich habe das mit mir allein abzu- 
machen. Ihr müßt das verstehen.” 

„Ich verstehe dich, Guiseppe”, sagte 
Piero Gobetti leise. Der Richter verab- 
schiedete sich mit einer abwehrenden 
a Die andern sahen ihm 
nach. 


Ein Trauerzug ohne Priester begleitet den Sarg des unglücklichen 
Richters. Erst jetzt wird Guiseppe Manfredini Ruhe finden vor seinen Gewis- 
sensqualen, die ihn in den Tod getrieben haben. Die katholische Kirche aber 
verweigert ihm den letzten Segen — wie jedem anderen Selbstmörder auch 


Es war Negarville, der das bedrückte 
Schweigen am runden Tisch sprengte. „Er 

acht es sich unnötig schwer“, sagte er, 

„Ich möchte nicht in seiner Haut stek- 
ken“, bemerkte Gobetti. „So war es immer, 
wenn Guiseppe ein schwieriges Urteil fäl- 
len mußte. Er findet nicht eher Ruhe, als 
bis er über sich selbst Gericht gehalten und 
sich freigesprochen hat. Wäre er nicht ein 
so überaus gewissenhafter Richter, dann 
hätte erauch nicht diese außergewöhnliche 
Karriere gemacht. Mit 52 Jahren wurde er 
schon an den Kassationshof berufen. Und 
in fünf Jahren, wenn Guiseppe 60 ist, wird 
er Präsident des Kassationshofes, der 
höchste Richter des Landes. Darauf halte 
ich jede Wette.“ 

„Immerhin: Trotzdem habe ich es Gui- 
seppe niemals ganz verziehen, daß er eine 
politische Laufbahn für die Juristerei auf- 
gegeben hat“, sagte Agosti ein wenig ge- 
kränkt. „Was hätte die Aktionspartei 
früher ohne ihn angefangen? Er war 
unser bester Mann im Nationalrat.“ . 

„Und warum hat er die Partei verlas- 
sen?“ erkundigte sich Negarville. 

„Oh, er hat uns durchaus nicht im Stich 
gelassen, er hat 
sih nur zurük- zz 
gezogen. Damals 
sagte er, er habe 
nur einer Partei 
zu dienen: dem 
Recht. Seine Auf- 
gabe in der Ak- 
tionspartei sei 
erfüllt, nachdem 
die Demokratie 
die Diktatur ab- 
gelöst habe. Er 
müsse nun dem 
Recht an ande- 
rer Stelle die- 
nen, um die Ide- 
ale der Demo- 
kratiedemLande 
zu erhalten. Im 
Parlaments - Na- 
tionalrat und in 
den Parlaments- 
ausschüssen genoß er höchstes Ansehen. 

„Das stimmt — alle, die ihm früher be- 
gegneten, behandelten ihnals eine Autori- 
tät”, erinnerte sich Piere Gobetti. „Ob in 
der Schule, oder auf der Universität, oder 
in der Bank von Neapel, wo er sich sein 
Studium nebenher verdiente. Niemand 
konnte sich dem Eindruck seiner lauteren 
Gesinnung entziehen. Dabei ist Guiseppe 
äußerlich keine Erscheinung, die auf den 
ersten Blick sonderlichen Respekt ein- 

„Ja, so ist er”, bestätigte Agosti voller 
Eifer. „Alles Äußerliche beeindruckt Gui- 
seppe nicht im geringsten. Als ich ihn ein- 
mal fragte, ob er nicht sehr unter seiner 
Kurzsichtigkeit leide, sagte er mir: ‚Im 
Gegenteil. Vielleicht sehe ich gerade des- 
halb tiefer in das Innere eines Menschen; 
denn ich bin von res Äußeren nicht 
abgelenkt!“ 

„Ich muß das mit mir allein abmachen“, 
wiederholt der Richter mechanisch auf 
dem Heimweg. „Ich muß das mit mir allein 
abmachen.“ Sprich ein Urteil — und dann 
sieh zu, wie dein Gewissen damit fertig 
wird.“ Er denkt es voller Bitterkeit. 

Manfredini tappt durch die\dunklen 
Straßen. Er hat sich ein Taxi nehmen wol- 
len, denn er wohnt weit draußen in der 
Gartenstadt. Aber dann entschließt er sich 
doch, den weiten Weg zu Fuß zurückzu- 
legen. Er hätte die Gegenwart eines ande- 
ren Menschen nicht ertragen. Nicht jetzt. 

Er blinzelte er- 
staunt hinter seinen 
dicken Augenglä- 
sern, als er sich 
plötzlich vor seiner 
Haustür in der Via 
Taluchi 46 findet. 
Er wundert sich, daß 
seine Füße allein 
bei ausgeschaltetem 
Bewußtsein den 
Weg gefunden ha- 
ben. Der Richter 
steigt automatisch 
die Stufen zu seiner 
Wohnung im zwei- 
ten Stock hinauf. 
Aber er spürt die 
körperlicheErschöp- 
fung kaum, die 
asthmatischen Be- 
schwerden beim 
Treppensteigen, die 
bleiernen Gewichte 
an seinen Füßen. 
Plötzlich hat er 
Angst vor dem 
Alleinsein, das er 
herbeigesehnt hat, 
vorder dunklenEin- 
samkeit in seiner 
Wohnung. 


Der Angeklagte: Carlo 
Migliardi, Direktor und Pro- 
fessor an der Universität Turin 
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Der Richter schaltet in allen Zimmern 


das Licht an. Es tut ihm wohl, einen Ver- 
bündeten zu haben gegen die Schatten 
der Nacht. Er knöpft seine Hosenträger 
ab und legt sie mit peinlicher Akkuratesse 
über die Lehne des . handgeschnitzten 
Stuhls, glättet sorgfältig seine Krawatte, 
hängt sein Oberhemd auf einen Kleider- 
bügel und seine silberne Taschenuhr auf 
den Haken über seinem Bett. Einige Minu- 
ten lang schwingt sie noch an der Kette 
wie ein Pendel hin und her. Sie wirft 
einen langen Schatten auf die gegenüber- 
liegende Wand. 


In dem Raum ist nichts außer dem 
leisen hastigen Ticken der Uhr. Manfre- 
dini lauscht angestrengt, als fürchte er, 
auch nur einen Ausschlag der Unruhe in 
der Uhr zu überhören. Jedes Ticken eine 
Sekunde — eine Minute hat sechzig Se- 
kunden, eine Stunde hat 3600 Sekunden, 
ein Tag hat 86 400 Sekunden, ein Jahr hat 
31 536 000 Sekunden, drei Jahre — das 
sind 94 608 000 unendlich lange Sekunden, 
die Professor Carlo Migliardi noch im Ge- 
fängnis verbringen muß, vielleicht un- 
schuldig... 


Nach vielen, vielen Sekunden dämmert 
der Richter in einen peinigenden Alp- 
traum hinüber. Er steht vor der An- 
klagebank im -Schwurgerichtssaal. Vor 
ihm wächst kirchturmhoch die Gestalt des 
Professors  Migliardi. Sie trägt die 
schwarze Samtrobe des Richters und das 
schwarz-weiße Barett. Die Stimme Migli- 
ardis klingt merkwürdig hohl, Sie verkün- 
det: „Das Gericht hat für recht befunden: 
Der Angeklagte Guiseppe Manfredini ist 
schuldig, wider besseres Wissen einen 
Menschen verurteilt zu haben.“ 


Am nächsten Morgen ist Manfredini be- 
reits aufgestanden, als früh um sieben 
Uhr dreißig die Haushälterin die Woh- 
nungstür aufschließt. „Sie sehen aber 
schlecht aus, Herr Manfredini“, begrüßt 
sie ihn erschrocken. „Haben Sie nicht gut 
geschlafen? Oder fühlen Sie sich schlecht?" 


„Ich habe die Nacht durchgearbeitet“, 
erwidert der Richter mit unpersönlicher 
Freundlichkeit. 


„Sie sollten endlich heiraten, Herr Man- 
fredini“, brummt die Haushälterin vor- 
wurfsvoll. „Wenn keine Frau da ist, die 


aufpaßti, dann schuften die Männer so 
lange, bis sie ins Grab fallen.” 


Um neun Uhr früh schickt Manfredini 
die Haushälterin fort, denn es ist Sonntag. 
Der Richter holt seinen schwarzen Anzug 
aus dem Kleidersschrank und bürstet ihn 
sehr sorgfältig ab. Eine halbe Stunde 
später grüßt ihn die Portiersfrau ehrerbie- 
tig, als er das Haus verläßt. Manfredini 
dankt höflich wie immer. 


Es ist ein herrlicher Sonntag, aber Man- 
fredini bemerkt den wolkenlosen Himmel 
nicht. Für ihn scheint die Sonne an diesem 
Tag nicht. Er betritt die menschenleere 
Kirche und kniet minutenlang vor dem 
Altar nieder. 


Als er pünktlich um dreizehn Uhr nach 
Hause kommt, wechselt er ein paar be- 
langlose Worte mit der Portiersfrau. Sie 
ist die letzte, die ihn an diesem Nachmit- 
tag zu sehen bekommt. 

Abends gegen 21 Uhr bemerkt ein Haus- 
bewohner im Treppenflur einen durch- 
dringend süßlichen Geruch, der ihn an Gas 
erinnert. Der Geruch dringt aus der Woh- 
nung Manfredinis. Der Hausbewohner, in 


der Meinung, Manfredini habe den Gas- 
hahn auszuschalten vergessen und die 
Wohnung verlassen, klingelt an der Tür. 
Niemand öffnet ihm, 

Wenige Minuten später erscheint ein 
Überfallwagen der Polizei vor dem Haus 
Via Talucci 46. Die Polizisten brechen die 
Wohnungstür auf. Sie finden auf der 
Couc den leblosen Körper des Richters. | 
Auf dem Schreibtisch liegt das Formular, 
auf dem Manfredini die Urteilsbegründung 
gegen Professor Carlo Migliardi nieder- 
schreiben sollte. Das Formular ist weiß 
und leer. 

An dem Bild seines Freundes Gobetti 
lehnt ein Zettel. Er enthält nur wenige 
Zeilen in der korrekten Handschrift des 
Richters. 

„Das Beweismaterial gegen Professor 
Migliardi reichte zu einer Verurteilung 
nicht aus. Ich töte mich, weil es mir nicht 
gelungen ist, meine Richterkollegen da- 
von zu überzeugen. Ich hoffe, daß es dem 
Angeklagten gelingen möge, in einem 
Wiederaufnahmeverfahren seine Unschuld 
zu beweisen.“ 

Henry Kolarz 


Palmolive-Seife bietet mehr! 


Palmolive reinigt mild! 


Die Haut des Kindes ist zart; sie will pfleglich 
behandelt sein. Das tägliche Waschen darf sie 
nicht angreifen. Da ist Palmolive-Seife nicht 
zu übertreffen. Sie ist ganz mild, reizlos selbst 
für zarte Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und doch 
milde Reinigung, so gibt es nichts Besseres 


für Sie als Palmolive-Seife! 


Palmolive spart! 


Nicht nur das große Stück für 75 Pf, auch 

das 50 Pf-Stück ist ein wahres Sparstück: 
Palmolive-Seife verbraucht sich überaus lang- 
sam! Selbst wenn sie bereits zu einem dünnen 
Plättchen abgewaschen ist, haben Sie immer 
noch ein festes Stück Palmolive-Seife in der 
Hand - schaumkräftig, voll duftend bis zum 
Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 
Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich mit dem milden 
Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette-Seife trocknet die Haut nicht 
aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde 
Wirkung schon im Altertum bekannt war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 

so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere! 
Als einzige Seifenmarke von Weltruf erhält 
Palmolive-Seife durch Oliven- und Palmen-Öle, 
die zu ihrer Herstellung verwendet werden, 
ihren typischen Charakter. Sie ist vollkommen 
rein, vollkommen mild. 
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An Frauen, deren Männer nach 


20€ 


dem Rasieren mißgestimmt sind: 


Bitte, haben Sie Verständnis, wenn der Herr 
Gemahl nach dem Rasieren manchmal un- 
gnädig ist. Die tägliche Rasur ist nämlich ein 
schmerzhafter Angriff auf die Haut, besonders, 
wenn sie empfindlich ist. 

Ebenso wie das Wäschewaschen Ihren Hän- 
den, so entzieht das Rasieren der Barthaut 
natürliches Fett. Die rasierte Haut spannt 
dann, verliert ihre Elastizität, wird rissig und 
entzündet sich leicht. Die nächste Rasur ver- 
schlimmert den schmerzhaften Zustand. 

Ihr Mann braucht BALSA für seine geplagte 
Barthaut. BALSA wurde ausschließlich für den 
Mann, ausschließlich für die rasierte Haut 
entwickelt, ersetzt den Fettverlust der Haut 
sofort. BALSA entspannt die Barthaut, BALSA 
desinfiziert sie und läßt alle Rasierschäden 
rasch abheilen. BALSA kräftigt die Haut und 
erleichtert so die nächste Rasur. 

Wenn Sie heute oder morgen einkaufen ge- 
hen, denken Sie bitte an BALSA, Ihr Mann 
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wird es Ihnen durch eine fröhliche Morgen- 
stimmung danken! BALSA ist Balsam für 
seine Haut! 

Probedose kostenlos! Schreiben Sie an die 
Lingner Werke, Düsseldorf 202. Sie erhalten 
umgehend eine Probedose BALSA zugesandt. 


Dose DM 1,20 in allen Fachgeschäfien 


Roman von Alexander Sosso 


Die letzte Fortsetzung schloß: 
„Kommen Sie, rauchen wir eine 
Friedenspfeife“, sagte Kriminalober- 
sekretär Pfeifer und hielt Fränzi eine 
Packung Zigaretten hin. „Danke“, 
sagte Fränzi spitz, „ich rauche keine 
‚Gauloise‘, die sind mir zu stark.“ 
Pfeifer tat ganz erstaunt. „Ach, Sie 
kennen diese Marke? Haben Sie die 
schon mal probiert...” 


ränzi war viel zu erregt, um diese 

beiläufig hingeworfenen Fragen 

nach einer Zigarettensorte wichtig 

zu nehmen. Ebensogut hätte er über 
das Wetter, über die Hundstage dieses 
Hochsommers reden können. Wahrscein- 
lich tat er auch nur so harmlos, um sie 
dann mit plötzlichen Fangfragen zu über- 
rumpeln. 

Fränzi war fest entschlossen, sich nicht 
überrumpeln zu lassen. N 

„Ih rauche diese Sargnägel gern”, 
plauderte Pfeifer zutraulich weiter, „wis- 
sen Sie, ich stehe nämlich auf dem Stand- 
punkt, man soll sich offen zu seinen 
Lastern bekennen. Nichts: beschönigen, 
nichts. vertuschen. Am wenigsten vor sich 
selbst. Und da ich nun mal rauche, will ich 
auch bei jedem Zug deutlich spüren, daß 
ich Gift in meine Lungen pumpe. — Na ja, 
das nur so nebenbei. Aber immerhin, ich 
finde es ganz eıstaunlich, daß Sie diese 
ausgefallene Sorte kennen.” 

Allmählich wurde Fränzi ungeduldig. 
„Wenn Sie's ganz genau wissen wollen“, 
sagte sie ruppig, „einer meiner Bekannten 
raucht ‚Gauloise‘.“ 

„Was Sie nicht sagen“, staunte Pfeifer. 
„Sicher ein Ausländer.” 

„Erraten, haargenau erraten. — An 
ist ein Detektiv verlorengegangen, 

„Pfeifer“, sagte Pfeifer und machte eine 
knappe korrekte Verbeugung. 

Fränzi schmunzelte. Je länger sie diesen 
Mann betrachtete, desto mehr verflog ihre 
anfängliche Beklemmung und Befangen- 
heit. Noch nie in ihrem Leben hatte Fränzi 
etwas mit Männern zu tun gehabt, die von 
Amts wegen anderen Leuten in die Brief- 
tasche schauen durften. Nur gehört hatte 
‚sie schon viel davon, und in ihrer Vorstel- 
lung standen die Beamten der Steuerfahn- 
dung gleich neben Polizisten und Krimi- 
nalbeamten, Aber mit diesem geschwätzi- 
gen Mann war bestimmt fertig zu werden. 
Das traute sie sich jetzt schon ohne wei- 
teres zu. 

„Wollen wir jetzt nicht allmählich zur 
Sache kommen, Herr Pfeifer”, sagte sie 
und schlug einen freundlicheren Ton an, 
„ich muß in der Stadt noch einige Besor- 
gungen machen.“ 

„Gewiß, gewiß, das wollen wir.“ Pfeifer 
rückte sich einen Stuhl zurecht, legte die 
Aktentasche auf den Tisch und kramte 
umständlich darin herum. „Man kommt so 
leicht aus dem Hundertsten ins Tausendste 
und vergißt dabei das Nächstliegendste. 
Aber ich finde, die Menschen soliten sich 
noch viel mehr erzählen, dabei kommen 
immer die interessantesten Dinge zum 
Vorschein... Ubrigens: ist Ihr ausländi- 
scher Bekannter, der so gern ‚Gauloise‘ 
raucht, Italiener oder Rumäne?“ 

„Rumäne“, antwortete Fränzi prompt. 
Dann aber stutzte sie und wurde wieder 
mißtrauisch. „Warum — wie kommen Sie 
darauf?“ 


Pfeifer blinzelte gutmütig und zufrieden 
zu ihr hinauf. „Och, nur so, Rein zufällig, 
Fräulein Büttner. Ich kenne nämlich auch 
einen. Flüchtig. Er heißt Mario Maniu, 
raucht leidenschaftlich gern ‚Gauloise‘ 
und ist überaus großzügig. Es ist schon 
vorgekommen, daß er an seine Freudin- 
nen riesige Geldbeträge verschenkt... 
Zum Beispiel: zwanzigtausend Mark.“ 

Fränzi erstarrte. Nur ihre Lippen be- 
wegten sich lautlos, als wollte sie etwas 
sagen. Und in ihren großen, rehbraunen 
Augen war etwas von der überraschten 
Traurigkeit eines angeschossenen Wildes. 
Sie konnte es noch nicht fassen, daß sie 
nun doch überrumpelt worden war, und 
zwar aus dem Hinterhalt eines biederen, 
gutmütigen Lächelns. 


Er lächelte immer noch. Genauso wie 
zuvor. Das brachte sie außer Rand und 
Band. 

„Das ist nicht wahr“, rief sie, „kein 
Wort davon ist wahr! Und außerdem: was 
geht Sie das an! Nichts geht Sie das an, 
Herr Pfeifer... Keinen Menschen geht das 
was an!“ 

Pfeifer klappte den Deckel seiner Akten- 
tasche zu und faltete geduldig die Hände. 

Leider ginge ihn das doch was an, fiel er 
ihr in einer Atempause ins Wort. Das sei 
nun mal nicht zu ändern. Kein anständiger 
Staatsbürger könne mir nichts, dir nichts 
zwanzigtausend Mark in den Strumpf 
stecken, ohne über kurz oder lang anzu- 
geben, wie er zu dem Segen gekommen 
ist. Ob verdient, ererbt oder geschenkt..: 

„Geschenkt“, rief Fränzi, „sind Sie nun 
zufrieden!“ 

Nicht ganz, bedauerte Pfeifer, aber er 
wollte das Fräulein nicht länger quälen. 
„Sagen Sie mir jetzt nur noch, wann Sie so 
fürstlich beschenkt worden sind — dann 
sind Sie mich auf der Stelle los.“ ‘ 

„Am 31. Mai.” 

Pfeifer nickte nachdenklich. 

„Das ist schon eine merkwürdige Ge- 
schichte, Fräulein Büttner”, sagte er, indem 
er sich langsam erhob. „Am 29. Mai ver- 
schwindet am Kleinen Mondsee ein 
Mensch spurlos; nicht weit vom Tatort 
entfernt wird eine halbangerauchte Ziga- 
rette gefunden, Marke ‚Gauloise’, und am 
31. Mai schenkt Ihnen ein großzügiger 
Freund zwanzigtausend Mark... Schade, 
daß Sie uns seinen Namen nicht nennen 
wollen, dadurch bringen sie womöglich 
einen Falschen in Verdacht.” 

„Wieso — woher wissen Sie das alles? 
Was hat das mit dem Finanzamt zu tun?“ 

Jetzt schlich sich zum erstenmal ein klein 
wenig Spott in seine Augenwinkel. „Durch 
Beziehungen, Fräulein Büttner, nur durch 
Beziehungen. Und dann hängt das auch 
ein wenig mit dem Beruf zusammen. Sie 
haben ja selbst gesagt, an mir sei ein 
Detektiv verlorengegangen.... “ 

Er machte wieder seine knappe, korrekte 
Verbeugung und ließ eine nachdenkliche 
Fränzi stehen. Vom Fenster aus konnte 
sie sehen, wie er sich ans Steuer eines 
roten Wagens setzte und eilig davonfuhr. 

Da stand sie nun allein in der Zwei- 
zimmerwohnung, und von ihrer Freude 
über das Alleinsein an den Vormittagen 
war nichts mehr übriggeblieben. . 

Irgend etwas muß jetzt geschehen, sagte 
sie sich, du kannst doch jetzt nicht so tun, 
als ob dieser Pfeifer überhaupt nicht da 
gewesen wäre. Er ist da gewesen, das ist 
noch ganz deutlich zu riechen. Und wenn 
du dir die Sache richtig überlegst, kommst 
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du dahinter, daß dieser Herr Pfeifer über- 
haupt nicht deinetwegen hier war. 

Wegen zwanzigtausend Mark machen 
die vom Finanzamt nicht soviel Wind. Das 
lohnt den Aufwand nicht. Die vermuten 
mehr, und wahrscheinlich sagen sie sich, 
daß ein Mann, der zwanzigtausend seiner 
Braut schenkt, das Dreifache oder Fünf- 
fache, wenn nicht Zehnfache für sich be- 
halten wird. 

Demnach müßte Mario gewarnt werden, 
überlegte Fränzi weiter. Am besten tele- 
fonisch. Das bedeutet, da hier im ganzen 
Hause niemand Telefon hat, daß zum 
nächsten Postamt gegangen werden muß. 

Fränzi streifte das Hauskleid ab und 
schlüpfte in Rock und Bluse. Vor dem Spie- 
gel zupfte und strich sie sich zurecht, zu- 
nächst nur so obenhin, weil Mario sie ja 
doch nicht sehen konnte. 

Fränzi haßte das Telefon. 

Und dann blitzte ihr ein kühner Ge- 
danke. Am Telefon konnte doch nicht alles 
so klar gesagt werden, wie es in diesem 
Falle notwendig war. Herr Pfeifer war ein 
guter Grund, um an den Kleinen Mondsee 
zu fahren. Kein Mensch konnte ihr nach- 
sagen, daß sie Mario nachliefe. Sie fuhr 
nur, um ihn zu warnen: 

Eilig packte sie ihren kleinen Hand- 
koffer, steckte das Sparkassenbuch ein und 
schrieb an Mutter und Schwester ein paar 
Zeilen. Den Zettel heftete sie über den 
Spiegel an die Wand, 

Unten auf der Straße winkte sie einer 
Taxe. Zunächst mußte sie in die Stadt zur 
Bank fahren, Unterwegs fragte sie den 


„Aber Herr Morgan, sie sind wirklich der 
erste, der mir dieses sagt‘ 


Taxichauffeur, ob er bereit sei, bis an den 
Kleinen Mondsee zu fahren. 

„Das kostet einen Haufen Geld“, 
brummte der Mann unschlüssig und mu- 
sterte seinen Fahrgast kritisch im Rück- 
spiegel. 

Sie wurden sich dann aber doch einig. 
Fränzi behob auf der Bank ein paar hun- 
dert Mark und ließ sich dann hinausfahren 
zu. Mario. Gleich hinter der Stadtgrenze 
fielen ihr erschöpft die Augen zu, und sie 
schlief, bis der Wagen mit einem weichen 
Ruck vor dem Gästehaus hielt. 

Als Fränzi, noch ein wenig benommen, 
aus dem Taxi stieg, sah sie einen knall- 
roten Wagen. Sie stand dicht davor, und 


Frei und unbeschwert genießen 


Was liegt Ihnen am meisten am Herzen? 
Ist’s der Genuß? Ist’s die Bekömmlichkeit? 
Die North State Cigarette vereint beides glücklich 


und wohl ausgewogen. Ihr königliches Format 


bestimmt, daß nichts zu kurz kommt, | 
weder der Genuß, noch die Bekömmlichkeit! 


Darum wird sie international gerühmt. 


die Cigarette im Königsformat 
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Pfennig 


| müßte man haben”, 


seufzte sehnsüchtig Bellos Hundeherz, 
„dann würde ich zur Not die Wurst 


auch kalt fressen.“ 


Eine nette Idee wurde hier von einem 
Amateur zu einem netten Photo ge- 


staltet. 


- a 


Übrigens: Photographieren ist leicht 
und gar nicht teuer. Sprechen Sie ein- 
mal mit Ihrem Photohändler darüber, 
bei dem Sie jede moderne Kamera 
mit einer kleinen Anzahlung erhalten. 


Es stimmt schon, wenn man sagt 


Ihr Photohändler hält 
eine große Anzahl 
interessanter Prospek- 
te kostenlos für Sie be- 
reit und berät Sie un- 
verbindlich bei der 
Auswahl einer geeig- 
neten Kamera. 


sie überlegte, ob sie dieses Rot heute nicht 
schon einmal gesehen hatte, 


Dann kam aus dem Garten auch schon 
Adalbert angelaufen und begrüßte sie mit 
lärmender Freude. 


„Na so was, die Fränzi“, johlte der laut- 


„wenn sie kommt, kommt sie gleich mit 
einer Taxe — wie eine neuentdeckte Film- 
diva. Oder hast du das große Los gewon- 
nen? — Gleichviel, für uns bist du die 
Überraschung des Tages. Und Mario wird 
staunen... Schade, im Moment hat er 
gerade Besuch.“ 

Fränzi spürte, wie ihr die Angst langsam 
aus der Brust die Kehle hochkroc. 
„Wen, was für einen Besuch?” 

„Den da“, sagte Mario und deutete über 
die Schulter auf den roten Wagen. „Ich 
sehe jedesmal rot, sobald dieses Auto- 
mobil bei uns um die Ecke biegt.“ 

Also ist er es doch, schoß es Fränzi 
durch den Kopf, und alles war umsonst. 
„Ich weiß, Herr Pfeifer vom Finanzamt“, 
sagte sie bedrückt, 

Adalbert lachte laut auf. „Pfeifer stimmt, 
aber wieso Finanzamt? Seit wann sitzt 
ein Kriminalobersekretär auf dem Finanz- 
amt...? Er sieht aber. wirklich genauso 
aus, — Kennst du ihn?” 

Fränzi klammerte sich an den Arm Adal- 
berts, bevor er die Schwingtür zur Vorhalle 
aufstoßen konnte.. Hinter ihnen wendete 
die Taxe. Die Reifen knirschten auf dem 
feinen Kies. 

„Was sagst du da“, fragte sie atemlos, 
„Kriminalsobersekretär... .?“ 

Adalbert setzte Fränzis Koffer ab und 
wandte sich ihr zu. „Du meine Güte, das ist 
doch noch kein Grund, um die Augen zu 
verdrehen und in Ohnmacht zu fallen. Der 
Pfeifer beißt nicht, verlaß dich drauf. Wir 
haben uns an ihn schon gewöhnt, Seit Ul- 
richs Verschwinden taucht er alle Nase 
lang hier auf. Bis jetzt hat er sich meistens 
mit mir befaßt, heute endlich hat mal auch 
Mario das Vergnügen ... Aber Fränzi, das 
ist doch alles völlig harmlos... Wirklich 
nicht der Rede wert.” 

„Doch, doch — das ist der Rede wert”, 
flüsterte sie aufgeregt, als stünde Pfeifer 
hinter der Tür. „Das ist nicht mehr harm- 
los, Er ist euch auf der Spur, dir und 
Mario.” 

„Mir? Wieso mir?" Unwillkürlich 
dämpfte auch Adalbert seine Stimme. 

„Ach tu jetzt nicht so, Adalbert. Mir 
brauchst du doch wirklich nichts vorzu- 
machen. Oder glaubst du, daß ich zum Ver- 
gnügen mit der Taxe hierhergefahren bin! 
Ich wollte euch warnen, Adalbert... Der 
Pfeifer will euch den Schatz abjagen. Mit 
meinen zwanzigtausend hat er angefan- 
gen..." 

Adalbert starrte sie an, als fürchte er 
um ihren Verstand, „Es ist verdammt heiß 
heute“, brummte er und führte sie am 
Ellenbogen behutsam in die Vorhalle. 
Dort übergab er Toni den Koffer, ließ für 
Fränzi ein Zimmer herrichten und ging mit 
ihr solange ins Büro. 

„Nachmittags ist dies der kühlste Raum 
im Haus, Hier müssen wir nicht flüstern, 
und wenn du willst, kannst du jetzt aus- 
führlich erzählen. Alles hübsch der Reihe 
nach, Fränzi. — Soll ich dir einen Eiskaffee 
kommen lassen?“ 

Sie nickte. 

Er ging hinaus und bestellte einen Eis- 
kaffee. Dann setzte er sich Fränzi gegen- 
über auf den Schreibtisch und ließ die 
Beine baumeln. 

Mit dem Besuch Pfeifers in ihrer Woh- 
nung, den sie für einen Steuerbeamten ge- 


hals und konnte sich nicht beruhigen, 


„Ich sagte Ihnen ja — der Lift ist seit 
10 Jahren nicht mehr in Betrieb gewesen!“ 


halten hatte, fing Fränzi an. Er habe unbe- 
dingt wissen wollen, sagte sie, wer ihr die 
zwanzigtausend Mark geschenkt hat. 

„Das kann ich verstehen”, sagte Adal- 
bert ungläubig. „Ich möchte auch unbe- 
dingt wissen, wer heutzutage zwanzig- 
tausend Mark verschenkt.“ 

„Na wer! Mario natürlich.“ 

Adalberts baumelnde Beine erstarrten 
in der Waagerechten. „Was du nicht 
sagst... Mario natürlich... Warum auch 
nicht? Zwanzigtausend, das sind für einen 
Mann wie Mario kleine Fische... Hoffent- 
lich schenkt er mir auch mal was.“ Er 
unterbrach sich mit einem abgehackten, 
meckernden Gelächter. „Weiter, Fränzi. 
Jetzt mußt dir aber gleich erzählen, seit 
wann Mario im Geld schwimmt. Vielleicht 
eine Erbschaft?“ 


„Entschuldigen Sie... darf ich noch mal 
versuchen‘“ 


„Red doch nicht so komisch daher; Adal- 
bert“, sagte sie ärgerlich. „Mario hat mir 
alles gesagt. Schon damals, als ich das 
erstemal hier war, wußte ich, was ihr beide 
im See sucht. — Du kannst ihm nicht übel- 
nehmen, daß er mir alles gesagt hat. 

„Nein, Fränzi, das kann ich ihm nicht 
übelnehmen.” 

Ein Kellner brachte den Eiskaffee. Sie 
sog gierig an dem Strohhalm und Adalbert 


sah ihr schweigend zu. Er wartete gedul- 


dig. Den finsteren Verdacht, der sich in 
seinem Gehirn wie ein Tintenklecks auf 
dem Löschblatt ausbreitete, konnte er 


Wenn dieVerdauungin 
Ordnung ist, fühlt man sich 
wie einnever Mensch: unbe- 
lastet, frisch und lebensfroh. 
Darum sollte ein jeder dar- 
auf achten, daß der Darm 
nicht einschläft. Trinken 
Sie regelmäßig Bekunis- 
Tee! Dieser altbewähr- 
te Blutreinigungs- und 
Entfettungstee beugt.der 
Darmträgheit vor, welche 
die Ursache von Fettan- 
satz, Pickein und unreiner 
Haut sein kann. Bekunis-Tee 
wirkt darmanregend, entschlackend 
und schlankheitsfördernd. Machen 
Sie gleich heute den Anfang mit 


@ 
Indischer Blutreinigungs-u.Entfeftungstee 
Bekunis-Dragees 


Der Extrakt aus Bekunis-Tee. verstärkt 
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jetztwieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wur zeiversieg. 

verwirkg. e Totalbeseitg.v. Damen- 
bart, hößlichen Bein- und Körperhaaren 
(Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 
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Stoffen. Silphoscalin 


INSTITUT ADELHEIM 
Köln-Braunsteld, Hültzstr. 32-34 Tel.: 43 22 77 
München, Kaufingerstraße 31 Tel.: 20115 


Beseitigung jeglicher Schönheitsiehler 


Huiten 


hartnädiger Katarch - Althıma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, das seit über 30 Jahren über- 
zeugend bewährte Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden 
beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane -und Nerven. Vieltausendfach im Gebrauch. 
80 Tabletten DM 2.65 (Kleinpackung DM 1.45) in den Apotheken, 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


m. Beleuchtg. ab 89,- 
-Tourenr.ab 99,- 

o. mit 3 120,- 
m. 70 Mod. 
. u. Kinder- 


nen ab 285,- 
Prospekte kostenlos! Auch Teilzahlung ! 


30jährige Erfahrung.: Auskunft gegen Rückporto 
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Vom größten westdeutschen Musikversondhaus 
alle Musikinstrumente 
Gratis-Forbkatalog mit 200 Abbildungen 12 Monatsroten 


Düsseldorf 31 


Hüttenstr. 8 


allerding 
gegen h 
dieses al 
auflöste. 

Fränzi 
„Mein G 
sicht, al: 
genomm 

„Laß ı 
werde ic 
schneide 

Sie n 
schen dit 
von 

„Sei d 
bist dag 
Anteil z 
mußt ab 


gefunde 
das Gel 
„Am 
Bank g 
buc se 
Er w 
einem |] 
in dem 
„Am 3 
Versch' 
vor. 
„Ja”, 
im en 
hatte, | 
auch ge 
sen, W 
tun hat 
Adal 
die Zä 
auf un 
Plötz 
„Hör j 
sten St 
passieı 
halten 
Fränzi 
dich di 
mich d 
„Ko! 
dich fi 
Und 
tert, 
Zimme 
Weı 
außer 
Barba 
„Du 
herau 
Wir b 
Haus 
tinent 
Bar 


ei SD 
1 
| Bi EN 
„Von 
| 
N 
| | 
N 117) 3 
| 
| _ 
FG k 
| (73 
| | 
| Buch, 
sinkeı 
. Brude 
’ hen „stell 
| \8 Schat: 
| war 
Gang 
sich 
Pr-T: 
rief ] 
. - Sof ort = 
je neu geboren. = 
| | 
| land Räder ab Fabrik PR 
N € An \ \ £ & 
4Va 
M 1. Klasse n. Wahl | | 
Fo 
N 


"ihr die 


starrten 
a nicht 
auch 
ir einen 
loffent- 
as. Er 
1ackten, 
Fränzi. 
en, seit 
elleicht 


allerdings nicht mehr eindämmen. Da- 
gegen half nur eins: abwarten, bis sich 
dieses absurde Mißverständnis von selbst 
auflöste. 

Fränzi setzte das halbleere Glas ab. 

„Mein Gott, Adalbert, du machst ein Ge- 
sicht, als hättest du bereits etwas übel- 
genommen.” 

„Laß dich nicht stören, möglicherweise 
werde ich bald noch ganz andere Gesichter 
schneiden.” 

Sie nahm den Strohhalm wieder zwi- 
schen die Lippen und beobachtete Adalbert 
von unten herauf mit schrägen Blicken. 

„Sei doch mal ganz ehrlich”, bat sie, „du 
bist dagegen, daß Mario mir von seinem 
Anteil zwanzigtausend geschenkt hat. Du 
mußt aber wissen...“ 

„Von welchem Anteil?“ 

„Von dem Schatz, den ihr gefunden 
habt. Von welchem sonst“, erwiderte sie 
ungeduldig. 

„Von dem Schatz, den wir gefunden 
haben“, wiederholte er. Über seinen 
Backenknochen spannte sich die Haut und 
aus seinen Augen wurden böse Seh- 
3 schlitze. „Und wann haben wir den Schatz 

gefunden... ich meine, wann hat er dir 
das Geld “gebracht?” 

„Am 31. Mai. Ich hab's gleich auf die 
Bank getragen. Willst du mal das Spar- 
buch sehen...” 

Er wollte nicht. Er hörte nicht. Mit 
einem Ruck sprang er vom Tisch und lief 
in dem kleinen Büroraum auf und ab. 
„Am 31. Mai... zwei Tage nach Ulrichs 
Ve rechnete er sich halblaut 
vor, 

„Ja“ ‚ bestätigte Fränzi und ahnte nicht 
im entferntesten, was sie angerichtet 
hatte, „genau das gleiche hat der Pfeifer 
auch gesagt. Und ich möchte wirklich wis- 
sen, was das eine mit dem anderen zu 
tun 

Adalbert preßte die Luft pfeifend durch 
die Zähne, Wie ein Perpendikel ging er 
auf und ab. 

Plötzlich blieb erdicht vor Fränzi stehen. 
„Hör jetzt gut zu“, sagte er, „in den näch- 
sten Stunden und Tagen wird hier einiges 
passieren. Das ist jetzt nicht mehr aufzu- 
halten... Laß dich davon nicht umwerfen, 
Fränzi... Vergiß nicht, ich bin immer für 
dich da.“ 

„Nein... ja“, stammelte sie, „was soll 
mich denn umwerfen...“ 

„Komm jetzt“, unterbrach er sie, „leg 
dich für ein paar Stunden aufs Ohr.“ 

Und sie war so ratlos und eingeschüch- 
tert, daß sie sich widerstandslos in ihr 
Zimmer führen ließ. 

Wenige Augenblicke später stand er, 
außer sich vor Wut und Empörung, vor 
Barbara, 

„Du wirst es nicht glauben“, platzie er 
heraus, „es ist auch nicht zu glauben! 
Wir beide, du und ich, wir haben hier im 
Haus den größten Galgenvogel des Kon- 

tinents an die Brust gedrückt.” 

Barbara lag auf der Couch und ließ das 
Buch, in dem sie gerade gelesen hatte, 
sinken. Völlig entgeistert sah sie ihren 


Bruder an. 
„Mario“, sprudelte Adalbert hervor, Gesichtswasser 
„stell dir vor — dieser Mario hat den 


Special - mild 


mit Kampfer und Hamamelis 
Flasche zu DM 6.-, 3.25 und 1.80 


Schatz gefunden und unterschlagen ...“ 
. 
Oben in der Mansarde begleitete Mario 
gerade seinen Besucher über den langen 
Gang bis zur Treppe. Sie verabschiedeten 


beeindrucken und faszinieren. Was eine Frau aber begehrens- 
wert macht, ist ihre Gepflegtheit, ihre natürliche Schönheit. 

Diese zu erhalten, darauf soll aber auch jede Frau bedacht sein. 
Vor allem: Dauernde, tägliche Hautpflege verlängert das Schönsein. 
Mit Simi, aber Simi, dem ganz milden Gesichtswasser haben 

Sie jene Möglichkeit, die Ihnen Ihre ursprüngliche Frische, den 
von Ihnen doch so sehr gewünschten samtartigen Glanz 

Ihres Teints, aber auch die natürliche Schönheit zurückgiibt. 


sich höflich, beinahe herziich und konnten Für anspruchsvolle Herren Simi-Rasierwasser und für die Elektro- Rasur Simi-E- Rasierwasser 


sich kaum voneinander trennen. 
„Servus, Herr Kriminalobersekretär“, 
rief Mario dem Beamten nad, „Sie kom- 


Erfahrene Friseure waschen aus der Original-Simi-Kabinettflasche nach. 


Simi DIE ÄLTESTE SPEZIAL-FIRMA FEINER GESICHTS- UND RASIERWASSER 


] Und ausgerechnet jetzt, 
\ paar Minuten vor der Besprechung ws 
Nur die Ruhe bewahren, 
denn: 


SPECTROL 


hılfr im Nu ! 


Spectrol ist weder fevergefährlich 
noch explosiv. Es reinigt schonend 


Nie mehr -Mantel 
Und wenn der „Segen“ von oben noch so dick 
kommt — ein Klepper schützt Sie in jedem Falle. *) Gemeint ist. natürlich das berühmte, von 


Kennen Sie die patentierte Rillo-Lüftung? Verlan- llenscheiben. Blechdose (8 Pflaster) 1.- DM LEBEWOHL- 
gen Sie Prospekt M 75 von den 


Fußbad gegen empfindliche 
KLEPPER-WERKEN ROSENHEIM Ze haben In und 


DER STERN 37 


0120/56 
2 
Es, 
S 
— 
esen! N 
ı unbe- ER 
wanzig- 
mal \ ® ® 
hat mir 3 
ch das 
r beide 
übel- 
n nicht 
ee. Sie 
dalbert 
gedul- 
3 
sich in 
ks auf 
o 
= > 
| | 
h 
; 
N 
)) 
. . 
- . 
} 
| on befreit? 
natsroten N / SPELTROL 
© 
und trocknet schnell 


men doch. hoffentlich bald wieder mal 
vorbei.“ 

Pfeifer verdrehte unten auf dem Trep- 
penabsatz den Kopf wie ein Huhn, das 
nach dem Habicht Ausschau hält, „Gern, 
recht gern”, gab er zurück, „und Sie, Herr 
Musikus, Sie sind bei uns in Waldkirchen 
jederzeit gern gesehen. — Meine Frau 
kocht einen vorzüglichen Kaffee...” 

Mario sah ihm nach, bis der unterste 
Treppenbogen ihn verschlang, und ging 
dann gutgelaunt in sein Zimmer zurück. 

Ein sympathischer, ein überaus ange- 
nehmer Mensch, stellte Mario ohne Ein- 
schränkung auch nachträglich fest. Ein 
Gauner, der was auf sich hält, kann sich 
nur von einem Pfeifer überführen lassen. 
Das ist doch noch ein Mann, mit dem man 
Gespräche führen kann. Über dies und 
jenes. Muß ja nicht gerade über die un- 
glückseligen zwanzigtausend Mark sein. 

Also das ging nicht. 

Sie werden verstehen, Herr Kriminal- 
obersekretär, hatte Mario gesagt, es gibt 
Dinge, über die redet man nicht. Über 
Frauen und Geld zum Beispiel. Hab ich 
recht? Ein guter Hahn kräht nicht, wenn 
er die Henne tritt, und wer mit Münzen 
im Hosensack klimpert, hat in der Brust- 
tasche keine großen Scheine. Wenn man 
aber gar Frauen und Geld in einem 
Atemzug zusammenbringt, bleibt ein ganz 
fauler Geschmack auf der Zunge, Sie ver- 
stehen, Herr Kriminalobersekretär! 

Teils, teils, hatte der erwidert. 

Später, als man sich auf verschlungenen 
Umwegen nähergekommen war, hatte 
Mario von sich aus noch einmal das heikle 
Thema berührt. 

Zerbrechen Sie sich nicht unnötig den 
Kopf, Herr Kriminalobersekretär, hatte er 
gesagt. Wo es keine Bestohlenen gibt, 


sucht man vergeblich nach einem Dieb. 
Oder vermißt jemand in ihrem Revier 
zwanzigtausend Mark? Na, sehen Sie! 
Nehmen Sie doch einfach an, ich hätte den 
Geldhaufen im Wald gefunden. Vor 
Schreck könnte mir sogar eine „Gauloise“ 
aus dem Mundwinkel gefallen sein. Ich 
sage Ihnen, Herr Pfeifer, damit sind Sie 
der Sache schon ganz nahegerückt. Und 
noch näher kommen Sie nur über meine 
Leiche, 

Schön und gut, hatte da der Beamte zu 
bedenken gegeben, es könnte jedoch auch 
sein, daß Sie dabei auf Herrn Ulrich Muth- 
mayer gestoßen sind... 

Dabei nicht. 

Und damit hatte sich Herr Kriminal- 
obersekretär Alois Pfeifer zufrieden ge- 
geben, denn er war ein sympathischer, 
ein angenehmer Mensch, mit dem sich 
reden läßt. 

Mario stand am Fenster und sah hinaus 
in das Flaschengrün des späten Nachmit- 
tags. Mückenschwärme tanzten verliebt in 
der lauen Luft, ein Gartentor schnarrte 
und hinter seinem Rücken klingelte das 
Telefon. 

Toni war am Apparat. Die Chefin ließe 
Herrn Maniu zu sich auf ihr Zimmer bit- 
ten, sofern er Zeit habe. 

' Mario hatte Zeit. 

In dem Zimmer waren alle versammelt: 
Barbara und Fränzi und Adalbert. Mit der 
Tür in der Hand sah Mario verblüfft von 
einem zum anderen. Fränzi hatte rotge- 
weinte Augen, Barbara drehte ihm den 
Rücken zu und Adalbert ließ die Backen- 
muskeln spielen. 

„Guten Abend“, sagte Mario und fuhr 
sih mit dem Zeigefinger hinter den 
Hemdkragen. 

Niemand 


antwortete. Nur Fränzi 


schluchzte verhalten und sah ihn ängst- 
lich an. 

Bevor Mario den Raum wieder verlassen 
konnte, begann Adalbert mit dem Verhör. 

„Wir wollten dich fragen”, sagte er und 
räusperte sich dreimal, weil seine Stimme 
vor Erregung zitterte, „wir möchten von 
dir wissen: wann, wo und wie du den 
Schatz gefunden hast!“ 

„Was für einen Schatz?“ Seit Wochen 
hatte Mario nicht mehr an die Kiste auf 
dem Seegrund gedacht. Seine erstaunte 
Frage war also durchaus berechtigt. Eben- 
so berechtigt waren aber auch die empör- 
ten Blicke, die ihn von allen Seiten trafen. 
Denn für die drei war seine Frage nack- 
ter Hohn. 

„Ich meine den Schatz aus dem See“, 
fuhr ihn Adalbert wütend an. 

„Ach den...? Wieso habeich den Schatz 
gefunden, wie kommt ihr darauf?” 

Jetzt verlor Fränzi völlig die Fassung. 
„Gib’s doch zu, Mario“, schluchzte sie mit 
bebenden Lippen, „es hat doch keinen 
Zweck, jetzt noch zu leugnen. Sie wissen 
alles... Ich selbst habe ihnen alles ge- 
sagt. Aber ich konnte doch nicht wissen, 
daß du die Kiste allein gefunden hast...” 

Mario begriff immer noch nicht. „Aber 
wieso? Ich habe sie doch gar nicht gefun- 
den! Ehrenwort! Wer hat diesen Unsinn 
nur erfunden...” 

„Und die zwanzigtausend Mark?“ bellte 
Adalbert dazwischen. 

„Ach so“, sagte Mario resigniert, als 
er endlich erkannte, wie hoffnungslos ver- 
strickt seine Lage war. Und erdachte weh- 
mütig daran, wie großzügig das Verhör 
des Kriminalbeamten war, im Vergleich 
zu diesen hochnotpeinlichen Fragen vor 
zwei liebenden Frauen. Da gab es kaum 
noch einen Ausweg. Sie rissen und bohr- 


ten an dem Lügengebäude, das er kunst- 
voll errichtet hatte, um keine zu kränken 
und zu enttäuschen, und sicher ließen sie 
nicht locker, bevor nicht alles zusamimen- 
krachte, Und Adalbert, der scheinbar ge- 
prellte Freund, rüttelte obendrein auch 
noch mit. 

Fränzi von links: „Mein Gott, Mario du 
hast mir doch selbst gesagt, das Geld sei 
dein Anteil an dem Schatz...“ 

Mario nickte. Ja, das hat er gesagt. 

Adalbert von rechts: „Zwanzigtausend! 
Ein hübsches Präsent für eine kleine 
Freundin ...“ 

„Wieso kleine Freundin“, ruft Fränzi 
und wird rotfleckig im Gesicht vor Grimm. 
„Ich bin nicht.deine kleine Freundin, Ma- 
rio. Sag’s ihnen doch! Warum sagst du 
nicht endlich, für wen das viele Geld be- 
stimmt ist? Glaubst du vielleicht, ich 
schäme mich? Ich schäme mich nicht, 
Mario! ... Du kannst ihnen getrost sagen, 
daß deine kleine Freundin ein Kind von 
dir erwartet...“ 

Mario hält den Atem an und duckt sich 
unwillkürlich. Denn jetzt müßte eigentlich 
die Decke einstürzen oder unter seinen 
Füßen müßte sich eine Falltür auftun. 

Nichts geschieht. 

Nur Barbara hat sich vom Fenster weg- 
gedreht und sieht Fränzi voll an. Stau- 
nend, begreifend, überrascht... und viel- 
leicht ist auch ein Funken Neid dabei. 

Auch Adalbert ist wie gelähmt vor 
Überraschung. Es dauert eine ganze Weile 
bis er begreift, daß Fränzi für ihn end- 
gültig verloren ist, bevar er sie jemals be- 
sessen hat. Aber gerechnet hat er damit 
...im stillen, Jetzt erst, in diesem Augen- 
blick empfindet er ganz deutlich, wie 
sehr er damit gerechnet hat. Und jetzt 
ist er nicht nur wütend und empört, jetzt, 


meist rasch! 


Ferien 
vom Ich 


- so sollte der Urlaub sein: ohne 
Sorgen und Mühe des Alltags — und 
vor allem frei von gesundheitlichen 
Störungen. Halten Sie deshalb auch 
58 im Urlaub den echten 

KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
x stets griffbereit: die typischen Reise- 
beschwerdenwieKopfweh, Ermüdung, 
allgemeine Unpäßlichkeit, Magen- 
beschwerden durch ungewohnte Kost, 
Schlaflosigkeit infolge Luftverände- 
> rung behebt er erfahrungsgemäß 


KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
-in der praktischen Reisepackung mit 
den 3 Nonnen - sollte deshalb in Ihrem 
Reisegepäck nicht fehlen. Auch bei 
plötzlich auftretenden nervösen Herz- 
und Magenbeschwerden wird seine 
ausgleichende, beruhigende Wirkung 
Ihnen spürbar wohltun! 


Makht Salat das Haar gesund? 


\ 
Salat enthält Vitamin E, das für Haar und Kopfhaut so wich- 
tig ist. Aber vitaminreiche Rohkost allein genügt nicht, um 
Ihr Haar gesund und schön zu erhalten. 


Führen Sie dem Haarboden auch von außen Vitamin E zu, 
durch tägliche Kopfmassage mit dem vitaminreichen Kolestral- 
Haartonikum! — Dieses Haarwasser regt die Durchblutung der 
Kopfhaut an und fördert den Haar- 
wuchs durch Vitamine und Aufbau- 
stoffe. Es desinfiziert den Haarboden 
und duftet angenehm. — Ihr Haar 
wird schöner und gesünder durch 


Kolestral-Haartonikum! 


ELLA 


Kolestral gibt’s beim Friseur! 
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von einer Sekunde zur andern, brennt er 
vor Eifersucht, 

Wie der Teufel aus der Springschachtel 
fährt er hoch und zerreißt die peinliche 
Stille. „Das ist ja reizend“, höhnt er, „ich 
muß schon sagen: die reinste Idylle. — 
Aber das interessiert hier überhaupt nicht. 
Wir wollen nicht wissen, was mit dem 
Geld geschieht. Wir wollen wissen, wo- 
her das Geld kommt.“ 

Mario lehnt immer noch an der Tür. 
Die nervösen Hände hat er in der Rock- 
tasche vergraben. Seine Blicke folgen 
geistesabwesend den verschlungenen 
Linien eines Teppichmusters vor seinen 
Füßen. Adalberts Worte gellen in seinem 
Ohr. Für Mario ist Adalbert die große 
Überraschung dieses Abends. Solche Wut- 
ausbrüche, so einen maßlosen Jähzorn 
hätte er ihm nie zugetraut. . 

„Seht ihr, unser verehrter Freund hüllt 
sich inSchweigen“, krakeelt Adalbert wei- 
ter und sieht sich im Kreise um, „das ist 
immer das einfachste. Aber mit solchen 
Mätzchen landest du bei mir nicht, mein 
Lieber. Ich fürchte, du begreifst nicht, um 
was es hier geht...” 

„O ja, Adalbert, ich begreife schon... 
es geht um den Schatz. Oder etwa nicht?“ 
Marios weiche Stimme ist aufreizend 
ruhig. Und obendrein lächelt er auch noch. 
„Es tut mir leid... aber ich habe die Kiste 
wirklich nicht gefunden.“ 

„So, du hast die Kiste nicht gefunden“, 
schnauft Adalbert, „aber die zwanzig- 
tausend-Mark — die hast du gefunden... 
Schein für Schein... auf der Straße, im 
See, oder womöglich im Wald...“ 

Mario zuckt bedauernd die Schultern. 
„Du wirst es nicht glauben, Adalbert, ich 
habe das Geld, wenn du so willst, tatsäch- 
lich im Wald gefunden...“ 

„Ach, Mario“, ruft Barbara aus dem 
Hintergrund und ihre Stimme klingt tod- 
traurig, „das geht zu weit... du kannst 
doc nicht erwarten, daß wir dir das glau- 
ben...“ 

Das trifft ihn wie ein Peitschenhieb. 

Wie ein gemaßregelter Schuljunge steht 
er da und alle drei erwarten, daß er sich 
rechtfertigt. Warum eigentlich? Was hat 
er denn getan? Wie kommt er dazu, sich 
von Adalbert anpöbeln zu iassen? Und 
ausgerechnet von Barbara wird ihm vor- 
gehalten, daß er lügt, daß sie ihm nicht 
glaubt... Damit ist also alles aus und 
vorbei, denkt er, und jeder Versuch, die 
kaputten Scherben zusammenzukitten, 
kann nur noch lächerlich wirken. Ab- 
gesehen davon, die Geschichte seiner Be- 
gegnung und Auseinandersetzung mit 
Pamela, mit der er beweisen könnte, daß 
er das Geld wirklich sozusagen im Wald 
gefunden hat — diese phantastische Ge- 
schichte würde ihm nach Lage der Dinge 
doch niemand mehr glauben... 

Er wirft noch einmal einen Blick in die 
verstörten, verzweifelten, wütenden Ge- 
sichter und greift nach der Türklinke. 

„Mir scheint“, sagt er leise, „ich habe 
hier nichts mehr verloren...“ 

„Moment“, ruft Adalbert, „ich möchte 
dir vorher nur noch sagen, was ich glaube, 
und wasich nicht glaube... Damit duganz 
klar siehst, damit du nicht glaubst, du 
könntest mich zum Narren halten... Hör 
zu, Mario: ich glaube nicht, daß du die 
Kiste gefunden hast. Dazu wärst du allein 
gar nicht fähig gewesen. Aber ich glaube, 
daß sie ein andrer gefunden hat — Ulrich, 
zum Beispiel. Ich glaube mich ferner genau 
an deine Worte zu erinnern: die Kiste lag 
unter Ulrichs Bett in der Hütte! Das hast 
du gesagt. Barbara war dabei, sie hat es 
auch gehört, falls du dich nicht mehr er- 
innern solltest. — Und jetzt glaube ich, 
wird es höchste Zeit, daß wir der Polizei 
reinen Wein einschenken...." 

„Ach, so ist das“, sagt Mario gedehnt, 
„ihr glaubt also, daß ich Ulrich... daß ich 
ihm den Schatz... das ist doch nicht mög- 
lich!“ 

„Wieso 
Adalbert. 

Mit zwei schnellen Schritten geht Mario 
an den Telefonapparat und reißt den 
Hörer von der Gabel. 

„Verbinden Sie mich mit der Polizei, 
Toni“, sagt er heiser. 

„Laß das“, schreit Barbara verzweifelt 
dazwischen, „ich flehe euch an, treibt den 
Wahnsinn nicht auf die Spitze..." 

„Wieso Wahnsinn?“ faucht Adalbert, 
„es geht hier schließlich um deinen Mann.“ 

„Brummier“, meldet sich Brummer am 
anderen Ende der Leitung, „Landpolizei- 
obermeister Brummer....“ 

Im Gästehaus „Felicitas“ habe Herr 
Schnec, Herr Adalbert Schneck eine wich- 
tige Mitteilung zu maächen, sagt Mario, 
eine Mitteilung zum Fall Muthmayer... 
ja, heute noch... sehr dringend... wenn 
möglich sofort... 

Dann legt er den Hörer auf die Gabel 
und geht wortlos aus dem Zimmer. 


{FORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT] 
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 ...bist du auch sicher, daß du so frisch bleibst wie 
jetzt? Körpergeruch kann jederzeit auftreten — 
du selbst merkst es nicht, aber die anderen. 
Und die sind peinlich berührt. Doch selbst 
der beste Freund wird dir nicht sagen, daß du 
Körpergeruch hast. Darum geh sicher — wasch 
dich mit Rexona. Diese milde Toiletteseife enthält 
einen speziellen Wirkstoff, der Körpergeruch 
nachhaltig beseitigt. Dabei ist es so einfach: 
Wasch dich regelmäßig mit Rexona und du bist 
von Kopf bis Fuß frisch — 
geruch. So bist du sicher — nicht nur für den , 


und frei von Körper- 


... 


erquickt 
und belebt 


In den Parfümerien zu 
DMI.-bis 10.- erhältlich 


VON NERVOSITÄT BEDROHT 


ist jeder, der Gesundheit undKörper vernad- 
lässigt. Durch Verdauungsstörungen und Darm- 

werden die Nerven unterernährt und 
vergiftet. 


Keine lebensverbitternden Mängel mehr durch 


STRONGFORTISMUS 


die weltbewährte, erfolgsichere Naturmethode. 
Sie werden nervenstark und erlangen die Kraft 
zu leisten, zu erleben und zu geniehen. 


i Überzeugen Sie sich sofort durch kostenlose un- 

verbindliche Aufklärung, echte Ertolgsbeweise 

BR und die Broschüre „LEBENS-ENERGIE” mit 
Strongfort untenstehendem Gutschein vom 


die elegante Kleinbildkamera 
mit Cassar 1:2,8 farbkorrigiert, 
Schnellshalthebel, 
mit Prontor SVS DM 98.- 
mit Pronto DM 78 
Verlangen Sie Prospekte vom 
DACORA-KAMERAWERK REUTLINGEN 40 


Wenn alle Mittel versagen: 
""Hollywood-Format' 


vollendet schöne Büste, ta- 
dellose Figur! DasGeheimnis 
beliebter Filmstars bleibt auch 
Ihr Geheimnis. Ohne Kosme- 
tika, med. Mittel und_dergl. 
verschafft Hollywood-Format 
sotort die gewünschte Form. 
Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 19,85 od. 
Nachnahme. Rücknahme bei 
Nichtgefallen. 


FORMAT-VERSAND 


STRONGFORT-INSTITUT, MÜNCHEN 50/B 8 
(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünscht) 
— Gutschein ausschneiden und einsenden — 
an das Strongfort-Institut, München 50/B 8 
Erbitte unverbindlich volle Aufklärung, beson- 
l ders über meine angekreuzten Probleme: 
O Verstopfung O Kopfschmerzen O Nervosität 
| O seel. Hemmungen O  Kreislaufstörungen 
O Korpulenz O Magerkeit © sexuelle Schwäche 
O Katarrh O Müdigkeit O Rheumatismus | 


Wohnort: 


BRAUNSCHWEIG - Postfach 868/219 


_(Bitte deutlich schreiben) 


Gleich hst Du i Bü 
eich gehst Du ins Duro, =" 
> 
; x 
Augenblick, sondern für den ganzen Tg. 
OÖ 
— 
N | 
N 
\ 
| N | 
2 
N 
HAN 
mit Rexona und du bist 
immer sicher! . 
| 
s...». ..... . 
“....» >? / 
N: 
| 
... 
H 
... 
.. 
.. 
DER STERN 39 ie 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Triumph in letzter Minute 


Partie Nr. 133 
Sizilianisch. Gespielt in der Industrie- 
meisterschaft zu WMülheim-Ruhr 1956 

Weiß: Schwarz: 
Rausch (Herne) Wiekowiak (Herten) 
1. e2—e4 c7—c5 2. Sgi—f3 d7—d6 3. d2—d4 
c5Xd4 4. SI3Xd4 5. Sbi—c3 a7—a6 
6. Lei—g5 e7—e6 7. Ddi—f3 (Der jugendliche 
Führer der weißen Steine, übrigens der spätere 
Turniersieger, ist mit der modernen Theorie 
bestens vertraut; kein Wunder, daß es ihm 
vn in Kürze Eröffnungsvorteil zu erringen.) 
ee 8. Lfi—e2 Sb8—d7 (Eine sehr 
schwierige Partieanlage, nur g t für zähe 
und geduldige Verteidiger, zu denen ja der Her- 
tener Matador zählt.) 9. 0—0—0 0—0 (Die Vor- 
aussetzung für scharfen Kampf ist nun durch die 
verschiedene Rochade gegeben.) 10. DfI—g3 
Kge—h8 11. f2—f4 Sf6—eB 12. Ly5Xe7 Dd8Xe7 
13. Tdi—d2 Sd7—c5 14. Le2—f3 Lce8—47 15. 
Thi—di Tad—c8 16. Sd4—b3 Sc5Xb3 17. a2Xb3 
Ld7—c6 18. e4—e5 (Weiß hat vorzüglich manöve- 
riert und sich eine starke positionelle Druc- 
stellung aufgebaut, die auch gefährliche Angriffs- 
möglichkeiten bietet.) 18. ... d6—d5 (Offnung 
der d-Linie käme dem Anziehenden noch mehr 
zustatten.) 19. Lf3—e2 Se8—c7 20. Dg3—h3 17—15 
21. e5Xf6 e.p. g7Xf6 22. Le2—g4 Tcd—d8 23. 
Lg4—13 Sc7—b5? (Nach bisher vorzüglicher Ver- 
teidigung nun ein Fehler, der einen wichtigen 


Bauern kostet.) 24. f4—15 (Sprengt die schwarze 
Bauernkette, damit ist der weiße Stellungsvor- 
teil klargestellt.) 24. ... Sb5Xc3 25. b2Xc3 
e6—e5 26. Lf3Xd5 Lc6Xd5 27. Td2Xd5 Td8Xd5 
28. Td1Xd5 TI8—d8 29. Td8Xd5 30. c4Xd5 
b?7—b5 31. Dh3—c3 e5—e4 (Noch der einzige 
Rettungsversuc.) 32. Dc3—c8+ Kh8—g7 33. 
Kcei—di De7—e5 34. Dc8—e6?? (Sieht stark aus, 
ist aber doch der entscheidende Fehler.) 34.... 
De5Xe6 35. 15Xe6 ab—a5! (Der Gewinnzug, die 
weißen Freibauern sind harmlos, weil dieselben 
vom schwarzen König aufgehalten werden kön- 


Stellung nach dem 35. Zuge von Schwarz 
nen. Ja, die tückischen Bauernendspiele.) 36. 
c2—c4 a5—a4 37. cAXb5 a4—a3 38. Kdi—c2 
a3—a2 39. Kc2—b2 a2—alD+ 40. Kb2Xal e4—e3 
41. Kal—b2 e3—e2 Weiß gibt auf. Ein über- 
raschendes Ende. Im Schach ist eben alles „drin“. 


_ Bescheidenheit und Zurückhaltung gibt und 


und Charakter die Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken weiß. 

Bei gut durchschnittliher Begabung, bei 
Strebsamkeit und Ausdauer bemerken wir bei 
der Sthrifturheberin Fleiß, Sorgfalt, Pünktlich- 
keit und Akkuratesse, Wenn sie auch keine 
sehr schnelle Arbeiterin ist, so ersetzt sie das 
durch Stetigkeit und Gleichmaß. Man kann sich 
im übrigen auf sie verlassen, weil sie mit 
Ernst und Verantwortungsbewußtsein an ihre 
Obliegenheiten herangeht, die sie wichtig 
nimmt und die sie ausfüllen, wenn auch nicht in 
allen Teilen erfüllen, denn dazu hat sie zu viel 
andere Interessen, die mehr den gemüthaften 
Sektor ihres Wesens in Schwingung versetzen. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
G. W., weiblich, 23 Jahre i 

Obwohl sich die Schreiberin mit natürlicher 
nicht ungefragt ihre Meinung äußert, wäre es 


falsch, sie etwa als indifferent anzusehen. Ganz 
im Gegenteil! Nur gehört die zu Beurteilende 


——— Hier ausschneiden! - 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
Be Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe. von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/28 


nicht zu jenen Menschen, die wahllos daher- 
reden und denen es weniger auf die Qualität 
des Gesagt als vielmehr auf die Quantität 


ankommt. Sie hat also keine Angst, daß man 
sie übersieht, und das ist auch nicht notwendig, 
weil es sich sehr bald — z. B. in der Zusammen- 
arbeit — zeigen wird, daß sie durch Leistung 


Wieder einmal repräsentieren die neuen Char- 
mor-Nylon-Modelle den charmanten, liebens- 
"würdigen und modisch kapriziösen Stil, derschon 
so oft die Herzen der Frauen höher schlagen ließ. 
Eine großartige Neuerung: esgibtjetztauch Char- 
mor-Nylon-Modelle in undurchsichtiger Qualität. 


Achten Sie auf dieses Gold-Etikett an der Ware 
— Sie sind dann ganz sicher, die Original- 
Charmor-Nylon-Wäsche zu erhalten. Unsere 
undurchsichtigen Modelle sind an einem zwei- 


ten Etikett deutlich erkennbar. 


NIHDSYW NIQNIWIY 


12 Monate Garantie 


MODELL 48071 


Charmor-Nylon- 
Unterkleid 


Zur 
angenehmen 
Lebensweise... 


Götterkrem. 
aus 


Renate hat es ausprobiert, 
und alle waren begeistert. | 
Hier ist das Rezept dafür: 


Götterspeise! 


Götterkrem: 1 Päckchen Dr. Oetker Götterspeise 
Himbeer-, Kirsch-, Waldmeister- oder Zitrone- 
Geschmack, 3% | Wasser, 100 g Zucker, Y, ! Apfel- oder 
Weißwein, %-Y, | süße Sahne, weitere 50 g Zucker. 


Den Inhalt des Päckchens in einen kleinen Kochtopf 
geben, mit den 3 | Wasser anrühren und 10 Minuten 
zum Quellen stehenlassen. Dann den Zucker hinzu- 
geben und das Ganze unter Rühren erhitzen (aber 
nicht kochen lassen!), bis sich alles gelöst hat. Die 
Flüssigkeit kalt stellen. Sobald sie erkaltet ist, den 
Wein hinzugeben. Wenn diese Flüssigkeit dicklich ist, 
sie schaumig schlagen und die mit den 50 g Zucker 
gesüßte, steifgeschlagene Sahne darunter schlagen. 


Verlangen Sie 
aber bitte ausdrücklich 
Götterspeise von 


Zufriedene Mienen 


danken es Ihnen! 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Pilanzendaunen für 
Polsterzwecke, 4. Fluh 
in England, 7. fran- 
zösisch: Straße, 8. 
Gartenhäuschen, 10. 
Rennbeginn, 12. Sach- 
verzeichnis, 13. italie- 
nisch: Singspiel, 15. 
Kampfplatz, 17. Be- 
kleidungsstück, 20. Kü- 
chengerät, 23. Wirbel- 
sturm, 24. Stadt in 
Sachsen, 25. Winter- 
sportgerät, 26. spon- 
tane Handlung, 27. 
Shakespearsche Dra- 
mengestalt, 28. Sport- 
ruderboot. — Senk- 
recht: 1. deutscher 
Operettenkomponist 
(1883—1940), 2. Mu- 
sikinstrument, 3. Mit- 
telmeerinsel, 4. be- 
rühmter kroatischer 
Hochfrequenz - Physi- 
ker (1856—1943), 5. 
Stockwerk, 6. Teil der 
Karpaten, 9. männliche Singstimme. 11. Unterwassergeschoß, 14. amerikanischer 
Novellist (1809—1849), 16. Strom in Afrika, 17. deutscher Opernkomponist (1786 bis 
1826), 18. Gewässer, 19. griechische Muse der Liebespoesie, 20. Papierprodukt, 
21. festes, grobes Tuch, 22. Laubbaum. 


Silbenband 


Aus den Silben: ban — ben — burg — cal — dor — fa — gra — groß — hard — in 
kan — kan — kel — le — le — list — ma — ne — nist — on — ta — ten —ti 
va— vi sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden und jeweils von 
oben nach unten in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben eine 
gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur einmal aufgeführt ist. Bei richtiger Lösung der 
Aufgabe nennen die Mittelsilben, von links nach rechts gelesen, einen physikalischen 
Begriff. Bedeutung der Wörter: 1. Teil einer Ritterburg, 2. nordischer Männername, 
3. israelitischer Stamm, 4. Anhänger 
eines kirchlichen Reformators, 5. dem 


kämpfer, 7. Papstresidenz in 

. i für Betriebs- 
licher Vorname. 


Rund um die Welt 


Ale + Ina + Sund = südspanische Landschaft 
Asche + Rede + Sinn = Land der deutschen Bundesrepublik 
Hast + Nil + See = nordgriechische Landschaft 
Omega + Rabe + Rum = bayerischer Passionsspielort 
Ader + Rhein + Schiff = Stadt am Bodensee 
Bar + Neid + Sachse = Bundesstaat der Sowjetunion 
Cid + Lehne + Rang = europäischer Staat 
Bach + Leser + Sen = Stadt in Sachsen-Anhalt 
Fach + Haus + Senf: = schweizerischer Kanton 
Amt + Ase + Inn = australische Insel 
Ente + Inn + Riga = Siaat in Südamerika 
Durch Verschmelzen von je drei der obenstehenden Wörter zu einem Begriff sind 
Wörter der danebenstehenden Bedeutung zu bilden. Bei richtiger Lösung der Auf- 
gabe nennen die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach unten 
gelesen, eine chilenische Hafenstadt. 


Magisches Quadrat — 
Aus den Buchstaben: aaaaaa, d, ee, h, Il, mmm, nnnn, 3 
00, rr, tt sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung 
zu bilden und so in die Felder der Figur einzutragen, daf 3 
sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 7 
1. Mittelmeerinsel, 2. Laubbaum, 3. feste Stoffart, 4. Tren- 
nungszeichen, 5. Staat in Hinterindien. 5 


Mosaikrätsel 


ALLDE — ASRIN — CHDE — DULEB — EBEN — EBER — ENBUS — ENKEH 
GENNA — INHE — ISSEST — LASSD — NEIGN — NINDE — REBE — REH — RELI 
RESL — REUND — SCHON — STEIN. Die vorstehenden Wortbruchstücke sind derart 
zu ordnen, daf sich ein Vers von Nikolaus Lenau ergibt. 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 27 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Etage, 4. Ranke, 7. Bermuda, 9. Wut, 11. Not, 12. Boa 
14, Taler, 16. Nike, 18. Hero, 20. Farm, 21. Hera, 22. Lore, 24. Ding, 26. Kreta, 29. Emu, 31. Ode, 
32. Lot, 33. Rosalie, 34. Elite, 35. Leine. — Senkrecht: 1. Erwin, 2. Abt, 3. Erna, 4. Rute, 
5. Nab, 6. Erato, 8. Mole, 10. Uniform, 13. Otranto, 14. Terek, 15. Rheda, 17. Kar, 19. Eri, 22. Liebe, 
23. Leda, 25. Gatte, 27. Rose, 28. Tell, 30. Uri, 32. Lei. ‚ 

Auf der Treppe: 1. Sprache, 2. Tirpitz, 3. Aralsee, 4. Torbole, 5. gelehrt, 6. Panther; die Buc- 
staben in den stark umrahmten Feldern ergeben: Spiralbohrer. 

- Silbenrätsel: 1. Deserteur, 2. Innozenz, 3. Eruption, 4. Arrak, 5. Urne, 6. Griechenland, 7. Eiche, 
8. Natrium, 9. Sesam, 10. Elisabeth, 11. Hochschule, 12. Essen, 13. Niere, 14. Alligator, 15. Libelle, 
16. Lasso, 17. Estragon; die ersten und dritten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, 
ergeben: „Die Augen sehen alles, nur nicht sich selbst.“ 

Magisches Quadrat: 1. Besen, 2. Etage, 3. Salat, 4. Egart, 5. netto. 


Reinlichkeit 


Eine reizende Neuheit 


für reisende Leute 
233 


Für die Reise ist REI in der Tube einfach ideal 
und in der Anwendung ideal einfach: 

Nur ein paar Zentimeter REI-Paste aus der Tube ins 
Waschbecken drücken, Wasser im Strahl zulaufen lassen, 
und im Handumdrehen entsteht üppiger REI-Schaum 


für die Feinstwäsche und die farbauffrischende 
Ptlege von Nylon und PERLON, 


zum Reinigen und Entflecken von Anzügen, Män- 
teln, Lederwaren usw., | 


für erfrischende Fuß- und Voll-Schaumbäder. 


Die REI-Tube ist überaus handlich 
und praktisch, sie läßt sich fest ver- 
schließen und auch in der kleinsten 
Reisetasche leicht unterbringen. 


Hierauf haben Millionen gewartet! 


ein neues Erzeugnis der REI-Chemie GmbH, Boppard/Rh. 


PREIS: 1.- DM 
in allen einschlägigen Geschäften. 
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1-2-3 Niegenfrei durch 


Ich sorge für Ord- 
nung und helfe gern! 
Aber gegen eines ist 
auch der beste Poli- 
zist machtlos... 


Fliegen und Mücken 
sind ein polizeiwid- 
riges Gesindel, ge- 
fährlicheralsmancher 
Verbrecher. Bevor sie 
bei uns eindringen, 
sind sie auf Kot und 
Kadavern herumge- 
krochen. Dort sam- 
meln sie die Krank- 
heitskeime, die sie 
dann auf uns und un- 
sere Nahrung abla- 
den. Soll das Jahr für 
Jahr so weitergehen? 


Kein falsches Mitleid, 
keine halben Maß- 
nahmen! Setzen Sie 
ein Radikalmittel ein. 
PARALmit dem welt- 
berühmten DDT-Be- 
rührungsgift tötet 
Fliegen und Mücken 
unfehlbarundschnell. 
Ein Druck auf den 
Knopf des PARAL- 
Automaten, und im 
unsichtbarenPARAL- 
Nebel muß alles Un- 
geziefer vergehen. 


Erhältlich 
in jedem Fachgeschäft 


Unsere Kinder 
brauchen ihre Mütter wieder 


In Nr.25 veröffentlichte der 
Stern einen Bericht, in dem 
die Ursachen der körperlichen 
und seelischen Zeitkrankhei- 
ten unserer Kinder dargestellt 
werden. Ärzte und Psycholo- 
gen haben die Wurzel des 
Übels entdeckt: Die Mütter 
kümmern sich nicht genügend 
um ihre Kinder. 

Endlich scheint man aus der 
stumpfen Lethargie zu erwachen. 
Es ist allerhöchste Zeit, denn es 
ist eine Minute vor 12! Der 


Stern fragt: Wie aber kann man 


es bewerkstelligen, daß die 
Mütter von den Arbeitsplätzen 
in ihre Familien zurückkehren? 
Ganz einfah: Man verbiete 
gesetzlich das Doppelverdiener- 
tum. In keiner Familie kann so 
große Not herrschen, daß die 
Mitarbeit der Mutter erforder- 
lich ist. 
Berlin 

Die Männer selbst sind schuld, 
wenn die Frauen arbeiten 
gehen. Denn wer rechnet uns 
schon unsere Arbeit in der Fa- 
milie an? Die Frau im Beruf 
verdient etwas. Sie hat die 
Möglichkeit, sich nett zu klei- 
den, sie kann sich anschaffen, 
was sie will. Außerdem bietet 
der Beruf Abwecslung. Die 


Elsa Hilgner 


"Hausarbeit macht stumpfsinnig. 


Die Berufsarbeit dauert eine 
bestimmte Stundenzahl. Wer 
aber zählt die Stunden, die 
eine kinderreiche Mutter arbei- 
tet? Wir arbeiten ohne Entgelt, 
ohne Erholung, ohne Entspan- 
nung. Würde die Arbeit der 
Frau und Mutter von den Män- 
nern anerkannt werden, auch in 
finanzieller Hinsicht, so würden 
die meisten von ihnen bei ihren 
Kindern bleiben. 


Cochem/Mosel Lisalott Krasting 


Viele namhafte Wissenschaft- 
ler haben das Problem unter- 
sucht, und das Resultat war bei 
allen — wie Sie auch sagen — 
das gleiche: Es fehlt die „Nest- 
wärme“. Nun, diese „Nest- 
wärme* fehlt nur, weil heute in 


Aufwand und 
Luxus getrie- 

ben wird, wie 

er in der deut- 

schen Ge- 

schichte 

nie in Erschei- 

nung getreten 
ist. Das zwingt nätürlih die 
Ehefrau zum Arbeiten. Und 
die Kinder? Nach Schulschluß 
gehen sie nach Hause, machen 
ihre Arbeiten allein und gehen 
auf die Straße. Am Sonntag 
zahlt dann der Familienvater 
die berüchtigte Kino- oder Eis- 
mark aus. Um einmal in den 
Wald oder gar in die Kirche 
zu gehen — dazu ist man zu 
müde. Man soll doch aufhören 
mit der Behauptung, unsere 
Kinder versagen in der Schule, 
weil die Unterrichtszeit ungün- 
stig liege und weil die Klassen 
übersetzt 
sind nervös, abgespannt und 
apathisch, weil sie keine rich- 


. tige Pflege haben. 


Frankfurt-Main Theodor Deike 


Reinhold, das Nashorn 


Reinhold ist schmutzig und 
geht in ein Reinigungsinstitut, 
um sich dort chemisch säubern 
zu lassen. Als er wieder aus 
dem Kessel kriecht, ist zwar 
der Schmutz nicht verschwun- 
den, dafür aber die Farbe sei- 
nes Felles: Das war das Aben- 
teuer des Nashorns in „Siern- 
chen* Nr, 17. 

Diese Behauptung wird von 
den Lesern mit dem Chemisch- 
Reinigungs-Gewerbe in Verbin- 
dung gebracht, unabhängig da- 


seien. Nein, sie . 


von, ob es sich hier um die 
Säuberung des Felles eines 
lebenden Tieres oder um ein 
Kleidungsstük handelt, weil 
Sie in dem zweiten Bild der 
Serie einen Reinigungsiaden 
darstellen, der ein Kleid in der 
Auslage zeigt. Wir sind er- 
staunt darüber, daß Sie hiermit 
der Offentlichkeit, insbesondere 
aber unserer Jugend, demon- 
strieren zu müssen glauben, daß 
durch die chemische Reinigung 


die Farbe verschwindet, wäh- 

rend der Dreck haften geblie- 

ben ist. 

Hannover-Linden 

Hauptverband Färberei und 
chem. Reinigung 


Auf die verzichten wir gern 


Zu Ihrer Reportage in Heft 26 
über die freiwillig nach Hause 
gehenden russischen Verbrecher 
kann ich nur sagen: Die werden 
sich noch sehr nach deutschen 
Gefängnissen zurücksehnen, in 
denen ist es doch wenigstens — 
im Gegensatz zu so mancher 
sibirischen Haftanstalt — ge- 
heizt. Bei meinem Kriegs- 
gefangenentransport durch Sibi- 
rien war ich verschiedentlich für 
kurze Zeit in solchen Arbeits- 
lagern für russische Verbrecher 
untergebraht und habe mit- 
angesehen, wie die armen Teu- 
fel darben müssen. Wenn man 
sih allerdings die Straftaten 
einiger dieser Rückkehrer an- 
sieht, möchte man ihnen kaum 
etwas Besseres wünschen. 
Regensburg Ottmar Walden 


Das gab’s nur einmal 


Mit großer Begeisterung ver, 
folge ih im Stern die Ge- 
schichte der Ufa. Ich bin ein- 
fach begeistert von dieser Ar- 
tikelserie. Was mich besonders 
freut, ist das reichhaltige Bild- 
material. Es ruft einem alle die 
schönen Filme in die Erinnerung 
zurück, und man erlebt alles 
noc einmäl. 


Berlin Horst Riedel 


Seit Sie die Ufa-Serie ver- 
öffentlichen, warte ich mit Span- 
nung auf das Kapitel „Marlene 
Dietrih“. Ich bin mit Marlene 
von den ersten Jahren an in die 
Schule gegangen. Deshalb auch 
kann ich Ihnen sagen, daß sie 
nie einen anderen Namen trug. 
Sie hieß niemals von Los. 
Herr von Losch war ihr Stief- 
vater. Marlene hatte diesen 
Namen nicht übernommen. 


Santiago/Chile Dr. Gerda Haupt 


Von Amts wegen... 


Zu Ihrem Bericht: „Von Amts 
wegen knackt Joseph Bierhaus 
die kompliziertesten Schlösser 
und Tresore“ (Stern Nr. 12/1956), 
teilen wir Ihnen mit, daß es dem 
Wiener „Meisterknacker* nicht 
gelungen ist, ein ihm vorgeleg- ' 
tes -Sicherheitsschloß aus unse- 
rer Produktion zu öffnen. Ein 
Schloß, das nicht einmal Herr 
Bierhaus öffnen kann, existiert 
also bereits. 


Freiburg Th. Kromer KG. 


EDELSCHMUCK UND UHREN 


Meine Füße, deine Füße 


brauchen Pflege - - - bei 
wehen Füßen. Fußbrennen, 
Fußschweiß und Fußjucken 
hilft und lindert 


gibt schöne und gesunde F' üße, 


#Xauch in der Tube als Gehwol-Balsam 


In Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften 1,05, 1,80 
und Sprühflasche Gehwol-Balsam- Tube 1,20 


impress 


Lockende Locken 


In zwei Stunden wird 

„Er” mit dem Wagen vorfahren — 

Kabriolett natürlich... 

Sommerwind wird erfrischend 

durch die Locken wehen, 

ein herrliches Gefühl! 

Gut so! Frauenhaar soll ja luftig und 

duftig sein, so wie es aus der großen 
Trockenhaube kommt. 

Aber dann soll es auch halten. 

Ein wenig TREVIWELL ins Haar und die Kopfhaut 
einmassiert, gibt jenen feinen Glanz, 
derdiebleibendeSchönheit einerFrisurausmacht. 
Dann darf der Fahrtwind damit spielen! 

Sie wirkt wie ein Seidengespinst, 

wenn Licht hindurchscheint. 


ist das milde, formhaltende Haartonic. 


TREVIT GmbH. Abteilung R 28 
Stuttgart-Bad Cannstatt 

Bitte senden Sie mir kostenlos 
eine Probetube Treviwell 


Originaltuben in allen Fachgeschäften erhältlich. 


4 A und d. 

An Gehwol-Fabrik Lübbecke 525/ Westf. 
Schicken Sie mir kostenlos je eine Probe 
Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


Name u. Anschrift: 


BeiFormverlüst 
ünd MHagerkeit 


dos weitbek.Original-Präp. seit 20 Jahr. 

Das mit den gr. Goldmed. London u. Antwerp. aus- 

gezeihn. Kosmetikum zur Yollentw. u. 

-r Formenschönheit. Von viel. Ärzten des In- u. Ausl. 
Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be 
si geist. u. nolariell beglaub. Dankschreib. Garant. 
unschädi. Pk. 4.50, Kur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto, 

vollkommen diskr. Versand. (angeb. ob Präp. Y zur Vollentw. oder F 
zur Festig.) }llustr. Prosp. gratis (für Ärzte Arzt-Literatur). Herstellung 
unter fachärzti. Kontr. u. unt. Aufsicht uns. Dr. chem. Vorsicht 


vor Nachahmungen und übertriebenen Auslonds-AngebolenT Achten 
Sie genau auf den Namen Ultraform nur echt vom 
Hygiena-Institut, Berlin W 15/43 


1,5 Millionen Mitglieder 
3 BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste ö0seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 20 : Deeiböge57 
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Tausendundeine Frau 


(FORTSETZUNG voN SEITE 16) 


Vogel. Sie werden verstehen, daf ich Sie 
nur verteidigen kann, wenn Sie mir gegen- 
über aufrichtig sind.” 


„Ich würde Sie nie anlügen”, murmelte 
er. Er stand auf und trat an die Pritsche. 
£: setzte sich neben Mih Forgson. „Darf ich 
Einblick nehmen?” fragte er. Er deutete auf 
die Liste und sah auf ihr Haar, das glatt 
an den Kopf gekämmt war. Er empfand 
ihre körperliche Nähe. Er roch den Duft 
ihres Parfüms. Ihre Hände waren schmal, 
und er dachte, es mühte angenehm sein, 
von ihnen gestreichelt zu werden. 


Carol Waxmann, Chikago, 
{7000 Dollar in bar. Mrs. Rosalind Bracken, 
New York, 90000 Dollar in Schmuck. Mih; 
Lee Le Braun, Milwaukee, 6500 Dollar in 
bar. Mrs. Marya Henderson-Weller, Wash- 
Ington, 35000 Dollar in bar und in Sach- 
werten. Mrs. Hortense Twain, Chikago, 
Betrag unbekannt. Mrs. Carrie Bach, Chi- 
kuago, Betrag unbekannt. Mif Violet Mac- 
intosh, St. Lowis, 5000 Dollar in bar. Mrs. 
Oda Pisas, Detroit, 6000 Dollar, zuzüglich 
weiterer 10000 Dollar von deren Freun- 


Er hörte kaum auf das, was sie vorlas. 
ihr Kopf war über die Akte gebeugt. Im 
inacken kräuselten sich ein paar feine 
Härchen. Seine Hand berührte leicht den 
zarten Flaum. Mih Forgson zuckte zusam- 
men und richtete sich steil auf. 

„Verzeihen Sie”, murmelte er. „Sie sind 
wundervoll. Sie dürfen mir nicht böse sein, 
dab ich vergesse, wo ich bin —” 

Sie stand auf. Sie packte ärgerlich ihre 
Papiere zusammen und steckte sie in die 
Aktentasche. 

„Haben Sie überhaupt zugehört?” fragte 
sie scharf. 

„Ja — doch —" 

„Und Sie geben das alles zu?" 

Er lächelte. Er war ebenfalls aufgestan- 
den. Er biickte sie ruhig an. „Sagen wir so, 
Mibß Forgson: wenn die Damen, die Sie da 
erwähnt haben, das vor Gericht unter Eid 
aussagen, werde ich selbstverständlich nicht 


widersprechen. Wenn sie aussagen, daf sie 
sich durch mich geschädigt fühlen —” Er 
hob zweifelnd die Hände: „Ich bin nicht 
sicher, ob sie das tun werden.” 

Sie ging auf die Tür zu. 

„Ich bedaure, dafz Sie schon gehen wol- 
len, Mil, Forgson. Wann darf ich Ihren Be- 
such wieder erwarten?” 


„Ich werde ein paar Tage zu fun haben, 
um alle Unterlagen durchzuarbeiten.” 

„Es tut mir leid, daß ich Ihnen nichts 
anbieten konnte”, sagte er. An der Tür 
drehte sie sich noch einmal um. 

„Wo haben Sie Cynthias Schmuck gelas- 
sen?” fragte sie hart. 

Er hob erstaunt die Augenbrauen. „Hat 
es Ihnen Detektivsergeant Fife nicht gesagt? 
mir entwendet. Es tut mir wirklich 
eid —" 

Sie prehte die Lippen zusammen. „Ich 
werde Cynthia nie begreifen, daß sie zu 
Ihnen hält”, sagte sie heftig. „Ich glaube 
Ihnen kein Wort.” 

Sie verließ eilig die Zelle. Er starrte 
auf die Tür, die sich hinter ihr geschlossen 
hatte. Langsam ging er zum Tisch. Aus 
einer Holzkiste nahm er eine Zigarre. 
Sorgfältig knipste er mit einem Abschneider 
die Spitze ab. Er rauchte mit Genuf. Als 
der Wärter kam, um das Geschirr wegzu- 
räumen, deutete Sam Vogel auf die Flasche 
Beaujaulais, die noch halbvoll war. „Für 
Sie, mein Lieber." 

Er langte in seine Hosentasche und 
brachte eine 50-Dollar-Note zum Vorschein. 
Er reichte dem Wärter das Geld. 


„Lassen Sie sich im Direktionsbüro die 
Adresse von Mih Forgson geben”, sagte 
er. „Kaufen Sie 25 Rosen. Das Geschäft soll 
sie zustellen. Wenn was übrigbleibt vom 
Geld — nun, für Ihre Mühe — Geht das 
in Ordnung?” 

„Geht in Ordnung”, nickte der Wärter. 

„Weiter, mein Lieber”, fuhr Sam Vogel 
gelassen fort. „Die Pritsche dort ist nicht 
angenehm. Ich möchte, daß Mif; Forgson, 
wenn sie wiederkoimt, weich sitzt. Was 
machen wir?" 

„Als Untersuchungshäftling könnten Sie 
sich auf eigene Kosten eine Matratze be- 
sorgen lassen”, schlug der Wärter vor. 

„Gut — besorgen Sie eine. Was ist mit 
meinem Gepäck?" 


„Es ist schon von der Aufbewahrung 
geholt. Sergeant Fife untersucht es. Tut mir 
leid, aber er hat darauf bestanden.” 

„Wenn er damit fertig ist, bringen Sie 
es hier rein." 


„Alles?" rief der Wärter fassungslos. 


„Was ist daran so verwunderlich?” fragte 
Sam Vogel kühl. 


„Meinetwegen. Wenn Sie es wollen — 
und wenn der Untersuchungsrichter nichts 
dagegen hat. — Ich soll Sie von Reverend 
Smarger was fragen —" 

„Ja?" 

„Weil Sie immer Waldhorn blasen — ob 
Sie am Gottesdienst teilnehmen würden, 
läßt er fragen. Von wegen der musikali- 
schen Ausgestaltung —” 


„Aber gern. Sagen Sie Reverend Smar- 
ger, er soll mir mitteilen, was er zu hören 
wünscht. Sagen Sie ihm, dah es mir eine 
Ehre ist." 

Am Nachmittag kam das Gepäck, acht 
große Schweinslederkoffer mit 19 eleganten 
Anzügen, seidener Wäsche, einem schwar- 
zen und einem weihjen Smoking und 
43 Krawatten. Sam Vogel stapelte die 
Koffer neben dem WC. Er war seit 14 Tagen 
in Untersuchungshaft. Er hatte immer den- 
selben Anzug anhaben müssen. Mit Be- 
dacht kleidete er sich gegen Abend um: 
dunkelblauer Zweireiher, weihes Hemd, 
mattsilberne Krawatte, schwarze Schuhe. 
Er rollte die Wolldecke zusammen und 
packte sie hinten auf die Schlafpritsche 
gegen die Wand, um das Gefühl einer 
Couch zu haben. 

„Sie verstehen es”, grinste der Wärter. 

„Ich. war acht Jahre in Sing Sing, mein 
Freund. Ein Jahr in den Tombs von New 
York. Ich war in Berlin in der alten Stadt- 
vogtei. Ich kenne die Welt. Wenn ich mich 
nicht irre, habe ich auch in Wien gesessen. 
Kennen Sie Wien, mein Lieber? Woher 
sollten Sie! Powidelbuchteln habe ich mir 
immer kommen lassen — ich ef’ sie für 
mein Leben gern. Aber so etwas kennt 
ihr hier nicht. Powidelbuchteln! Und Mohn- 
strizzel, Kipferl, Laberl, Schneckerl und 
Prager Spitz mit Mohn bestreut —" 

Er langte sich das Waldhorn vom Nagel. 
„Ich denk’ an früher — lab mich allein, 
mein Junge —”, murmelte er. 


Der Wärter ging. Er lie die Zellentür 
offen. Sam Vogel holte den mit Leuko- 


plast verklebten Schmuck aus dem Instru- 
ment. Er pappte ihn unter die Abfluhröhre 
am WC: so machte er es immer, bevor er 
spielte. Er setzte sich auf die Pritsche. Nach- 
dem er sorgfältig seine Lippen angefeuch- 
tet hatte, begann er leise zu blasen „Weiht 
du, Mutterl, was i träumt hab'?” 


In allen Zellen am Gang lauschten sie. 
„Im Prater blühn wieder die Bäume...” 

Die Wärter gingen auf Zehenspitzen. 
„Wien, Wien, nur du allein...” 


Als der Oberaufseher in der Zentrale für 
den ganzen Block das Licht ausschaltete, 
kam aus Zelle 18 schneidig der Radetzky- 
Marsch. 


Die Anklagebank war dunkel und wurm- 
stichig. Irgend jemand hatte hineingeritzt: 
„Der Richter kann nicht alles wissen, fünf 
Jahre sind schnell abgerissen.” Daneben 
war ein Herz, durchbohrt von einem Pfeil, 
und der Reim: „Gesetz, Gericht, der Hölle 
Schlund — was könnt ihr alle mir? Und sitz’ 
ich mir den Hintern wund: mein Herz ge- 
hört nur dir!" — Sam Vogel warf einen 
hochmütigen Blick auf die schlichten Verse. 
Er fegte mit lässiger Gebärde ein Stäub- 
chen von dem harten Holzsitz, zog die 
Hose an den Bügelfalten leicht hoch und 
nahm Platz. 


Er trug einen grauen Tweedanzug mit 
dunklen Streifen, eine dezente Weste aus 
gleichem Stoff — bewuht altväterlich ge- 
wählt, womit er dem Anlah seines Hier- 
seins Rechnung trug. Ein Kavalierstuch ragte 
aus der Brusttasche, die türkische Krawatte 
mit grün-rotem Muster sah in modischem 
Knoten. Das graue Haar lag sorgfältig 
gekämmt und gebürstet am Kopf. Uber dem 
Gesicht lag eine feine, schwermütige Blässe, 
und die Winkel des ausdrucksvollen Mun- 
des neigten sich abwärts, als hätten sie 
es aufgegeben, von dieser Welt verstanden 
zu werden. 


Der Gerichtsaal war überfüllt. Frauen 
reihenweise, dicke, dünne, elegante in 
Parfümwolken, primitive mit Butterbroten, 
alle mit lechzenden Augen, die den Ange- 
klagten in Stücke zerlegten. Die Pressebank 
war voll. Gleichmütig ließ Sam Vogel die 
Blitzlichter, das Raunen, das Zischeln und 
die Neugier über sich ergehen. Er hatte 
seine gepflegten Hände sorgsam überein- 
andergelegt: er war ein Herr — noch voller 
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36 bzw. 20 Aufnahmen 24 x 36 mm 


mit Color-Skopar 1:3,5/50 DM 139,— 
mit Color-Skopar 1:2,8/50 DM 179,— 
Prontor SVS 1 - 1/300 sec - Selbstauslöser 
und Vollsynchronisation 


VITO B mit Color-Skopar 1:3,5/50 
Pronto-Verschluß 1/25- 11/200 sec, 
Blitzkontakt und Selbstauslöser DM 119, — 


Eine interessante Druckschrift mit wertvollen 
Hinweisen bekommen Sie kostenlos durch 
die Voigtländer AG., Braunschweig 17a 
Der Fotohändler verkauft Ihnen die 

VITO B auch gern auf Teilzahlung. 
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Ihr größtes Plus: das Objektiv 


Unter den vielen Vorzügen der VITO B ist dies der entscheidende: 
Als einzige Tubuskamera ihrer Preisklasse hat sie ein vierlinsiges 
Objektiv — das weltberühmte und kostbare COLOR-SKOPAR. 


Ob Sie mit diesem ausgesprochen »farbtüchtigen« Voigtländer 
Hochleistungsobjektiv schwarzweiß oder farbig fotografieren — 
immer zeichnet es mit gestochener Schärfe bis zum Bildrand. 
Hinzu kommt bei Color- Aufnahmen eine unübertroffene Wiedergabe 
aller Farben. Fachleute und Amateure sind sich darüber einig: 
In dieser Klasse gibt es nichts Besseres als das COLOR-SKOPAR! 


Sprechen Sie doch einmal mit einem Fachmann darüber — 
am besten mit dem Fotohändler. Denn er kann Ihnen die VITO B auch 
»persönlich« vorstellen — und Ihnen zeigen, wie einfach, schnell und sicher 
man mit dieser eleganten Kleinbildkamera fotografiert. 
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Die ideole Verpackung für Senf ist die Tube 


Spannkraft und Elan, der den Menschen sie auf dem Zeugenstohl Piotz nahm. „Um 
und ihren kleinen Schwächen mit Weisheit wieviel hat der Angeklagte Sie geschädigt, 
und geduldiger Nachsicht begegnete. Mrs. Parks?" 


Carlotta Forgson kam. Sam Vogel erhob „Um 3000 Dollar. Ever Ehren, es tällt mir 
sich und kühte ihr die Hand, und auf der schwer, darüber zu berichten. 
Pressebank wurde notiert, dal der Ange- „Wenn ich Mrs. Parks helfen darf?" mel- 


— typi idi-  dete sich Sam höflich. 
u are „Ja — er soll sprechen”, rief Mrs. Parks 


erleichtert. 

Richter Trueman runzelte ärgerlich die 
rig, sein Gebih wor ein stabiles, aber älte- Stirn: „Meineiwegen. Also, Angeklogieri” 
res Modell, das manchmal seinen wohlge- 

den Er leben ist gesund und verdient keinen Spott. 
bo te sich zu Mik Forgson E Ich bitte das Publikum, den Fortgang der 
icht Wahnsinn” Verhandlung nicht zu stören, sondern dem 
PR ef er — das ist ja Wahnsinn”, „ohen Gericht den nötigen Respekt zu er- 

Fall. Der Richter Truemans Adamsopfel raste auf 
ja vor Neid umkommen! Ich lehne ihn 
ab. Hören Sie? Ich lehne ihn als befangen gut 
b. Was kann er noch für eine Frau emp- gie Dam, „sehen Sie an Mrs. Farks. Sie I5 
= Mitte fünfzig, wenn ich mich recht erinnere. 


finden? Fürchten kann er siel Höchstens 
fürchten! Wie kann er nachfühlen, was in Aber sehen Sie sich ihre ausgezeichnete 


mir vorgeht? Ich beantrage einen jungen 

Richter im Vollbesitz seiner Kräfte —” „Zur Sachel brüllte Richter Trueman. 
„Was hat der Angeklagte zu bemerken?”, „Ich war damals in Los Angeles, Euer 


raschelte es trocken aus dem Munde Rich- Ehren. Im März dieses Jahres war es. Ich 
ter Truemans. Carlotta Forgson sprang mit wollte in Hollywood Filmluft atmen, wenn 
hochrotem Kopf auf. Sie warf Sam Vogel verstanden wird, was ich damit meine. Ich 
einen vernichtenden Blick zu, dann sagte liebte es, mich als Filmproduzent oder Dreh- 
sie hastig: „Nichts, Ever Ehren. Mr. Vogel buchautor auszugeben. Die Fragen einzel- 
gab nur seiner Freude Ausdruck, sich einem ner Damen nach Details hatten mich manch- 
Richter wie Ihnen, Euer Ehren, anvertrauen mal in Verlegenheit gebracht. Ich wollte 
zu dürfen.” Studien treiben. Auch hatte ich die Absicht, 

Richter Trueman äugte mihtrauisch, Car-- Mir Briefpapier aus den führenden Hotels 
lotta fiel auf ihren Sitz zurück, und Sam in Hollywood zu besorgen. Man benötigt 
Vogel drehte die Augen zur holzgetäfelten a etwas immer, Euer Ehren. Da ich in den 
Decke des Chikagoer Kriminalgerichts. etzten Wochen sechs Pfund zugenommen 

Richter Trueman nahm mit bläulichen Fin- hatte, afy ich damals leichte vegelarische 
gern die Akten auf. Seine Stimme bröckelte nr Pe a Interesse an die- 
kaum verständlich die Eröffnungsformel;: °®” >Peisen führte uns zusammen, Euer 


a Ehren. Ich nannte mich Mrs. Parks gegen- 
„Criminal Court of Cook County. The über, wenn ich nicht irre, Eugene Walter 


people of the state of Illinois... gegen Gord 5 

Sigismund Zebulon Vogel, auch Sam Vogel 

genannt, Anklage Nummer 49—1277... „Ja, das stimmt”, hauchte Mrs. Parks. 
steht heute am 26. Oktober 1949 zur Ver- „Sie sehen, Euer Ehren, ich bin offen zu 
handlung an... wird beschuldigt, in un- Ihnen”, stellie Sam zufrieden fest. „Nun — 
gesetzlicher, betrügerischer und verbreche- und dann waren Mrs. Parks und ich eine 
rischer Weise... .” Woche lang verheiratet. Das ist alles, Euer 


Sam Vogel hörte kaum hin. Die Anklage- Ehren.” 
schrift kannte er. Mein Gott, Sergeant Fife „Wo haben Sie geheiratet?” 


war fleihig gewesen, und der Unter- „In Las Vegas. Es geht sehr schnell dort, 
suchungsrichter hatte fein säuberlich alles Euer Ehren. Ein vorgedrucktes Formular mit 
zu Papier gebracht. Sam blickte träumerisch Bleistift ausgefüllt. Auf der Liste der Geist- 
aus dem Fenster. Dann besah a sich die jjchen wird einer angekreuzt, der dann die 
zwölf Geschworenen. Wahrscheinlich alles Zeremonie vornimmt. Im Vorzimmer seines 
brave Familienväter und Hausmütter, die Amtsraumes war ein Blumenautomat —” 

einmal und nie wieder geheiratet hatten. 


Im Sonntagsstaat. Mit Herzklopfen. „Bis „Ja, das stimmt”, nickte Mrs. Parks. 


dab der Tod uns scheidet.” „ee für fünf 25-Cent-Stücke habe ich dort 
Auf einmal war die Stimme des Richters ine cellophanverpackte Orchidee gezo- 

da: „Angeklagter!” gen. Als Brautstrauß, Euer Ehren. Fertig! 
Sam Vogel zuckte zusammen. Er erhob Mrs. Parks beugte sich vor. 

sich zuvorkommend: „Euer Ehren?” „Er zeigte mir sein Bankbuch”, rief sie. 
„Sie haben die Anklage gehört?” „Es war viermal soviel drauf wie auf mei- 
„Gewih, Ever Ehren. Haben Sie noch nem. ‚Du bist nun Mrs. Gordon, da gehört 

Fragen?" das Geld auch dir’, hat er gesagt. Dann 


Richter Truemann starrte ihn irritiert an. haben wir mein Geld auf sein Konto mit 
„Natürlich habe ich Fragen!” bellte er. Er überschreiben lassen. Ich erhielt eine Voll- 
räusperte sich. „Aus der Liste Ihrer Ver- macht, dab ich jederzeit soviel von unse- 
brechen geht hervor, da Sie vor allem rem gemeinsamen Konto abheben dürfte, 
Chikago heimgesucht haben. Wieso?” wie ich wollte. Aber am Montag drauf hatte 

Sam blickte lächelnd in den Zuschauer- er selbst alles abgehoben. Er war weg. Er 
raum. Er sah nur die Frauen dort auf den kam nie wieder —” Eine Träne bahnte sich 
Bänken an. „Die Frauen’ von Chikago sind ihren Weg durch die Puderschicht auf Mrs. 
die bezauberndsten, Ever Ehren.” EinGluck- Parks’ Wange. 
sen ging durch den Saal. „Euer Ehren „Sie geben den Fall zu, Angeklagter?” 
werden es mir bestätigen”, fügte Sam hinzu. „Gewih;, Euer Ehren. Wenn Mrs. Parks sich 
„Sie haben in der Voruntersuchung ge- durch mich geschädigt fühlt, dann muß es 
äußert, dab Sie die — die Einnahmen, die so sein.” 

Ihnen von den verschiedenen Frauen zu- Die nächste war Laura Wheeler, 45, 


men ag auf mehrere Millionen attraktiv, Zorn in dem Blick, den sie auf 


S f. 

„Im Laufe der Jahrzehnte, Euer Ehren.” u gr bereit auszusagen, Mrs. Whee- 

„Wo ist das Geld?” 

„Tja — Ever Ehren — Sehen Sie, ich habe „Aber ja, Euer Ehren!” In ihrer Stimme 
nun einmal ein auferordentliches Leben war nichts von dem Zwitschern, an das sich 
geführt. Und Frauen — Euer Ehren, Sie sum erinnern konnte. Traurig hörte er der 
wissen ja, Frauen kosten Geld. Besonders Vernehmung zu. 
die kultivierten, anspruchsvollen, verwöhn- „Wohnort?” fragte Richter Trueman. 


ten Frauen, denen meine Zuneigung gehört! 
Meine Spesen, Euer Ehren, waren höher als 
meine Einnahmen.” 

„Sie wollen sagen, Sie haben mit der d M ” 
azugehört, Euer Ehren. 
Br run Beutemachen bei der „Wo haben Sie den Angeklagten kennen- 


„Treffend formuliert, Ever Ehren. Wirklich gelernt?” 


„South Bend, Euer Ehren. Ich habe einen 
guigehenden Schönheitssalon, Fuhpflege, 
Unterwassermassage, Haarfärben, alles was 


treffend formuliert!” „Bei einem Bei uns ist 
„Und Ihren eigenen, nicht hebli ie Studebaker-Autofabrik. Er sagte, er 
Aufwand natörlicht" wäre Hauptaktionär bei Studebaker. Aufer- 
„Natürlich, Euer Ehren.” dem Syndikus bei dem Film- und Wirt- 


Die erste Zeugin erschien. Sam strich sich  schaftsmagnaten Howard Hughes — das ist 
mit den Fingern überlegend über die Lip- der, der die Jane Russell hochgebracht hat, 
pen. Eine schüchterne, zarte Person Anfang Euer Ehren. Ich konnte einfach nicht denken, 
fünfzig. Richter Trueman warf ihr einen Blik dafs das alles nicht stimmt.” 
zu, den er für aufmunternd hielt. „Sie sind doch eine Geschäftsfrau, die im 

„Zeugin Parks?” Leben steht”, bemerkte Richter Trueman 

„Ja, Joyce Parks”, hauchte sie. Sie legte kopfschüttelnd. „Wie konnte der An- 


ihre Fohlenjacke auf den Zeugentisch, ehe geklagte Ihnen etwas vorspiegeln.” 
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Die ideale Verpackung für Mayonnaise ist die Tube 
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‚ist die Tube 


„Er war immer sehr zuvorkommend. Er 
war aufmerksam, wie ich es noch nicht er- 
lebt habe. Er nannte mich sein Engelsköpf- 
chen. — Da gibt es gar nichts zu lachen!" 
rief sie wütend in den Zuhörerraum. „Wir 
heirateten, nachdem wir uns eine Woche 
kannten. Vor einem Friedensrichter in Mi- 
chigan City! Er verkaufte mein Haus, das 
25000 Dollar wert war, für 5000 in bar und 
7500 als Hypothek!” 

Sie trat an den Richtertisch und legte 
einen Stapel Fotos vor. „Das ist mein Haus. 
Vorderseite, Hinteransicht mit Garage. Jetzt 
gehört es mir nicht mehr.” Sie bif sich auf 
die Unterlippe. „Er hat mich darum be- 
trogen!" 

„Unter welchem Namen heiratete er Sie?” 
!ragte Richter Trueman sanft. 

„H. Paul Moore”, antwortete Mrs. Whee- 
\er gepreft. „Und dabei stand der Name im 
‚Who is who’. Ich habe nachgesehen. 
Schließlich bin ich eine nüchterne Geschäfts- 
‘rau. Alle seine Angaben stimmten. Er hatte 
auch im ‚Who is who’ unter H. Paul Moore 
nachgesehen. Aber vor mir. — Alles war 
Lüge! Alles! Jedes Wort! Jede Zärtlichkeit! 
Später habe ich herausbekommen, daf; er 
auch meinen Schönheitssalon verkaufen 
wollte. Für einen Schleuderpreis. Hinter 
meinem Rücken hat er sich mit der Konkur- 
‚enz in Verbindung gesetzt. Dieser Lump! 
Dieser Betrüger! Dann hat er mich sitzen- 
!assen. Im Schnellzug! Unsere Hochzeitsreise 
sollte nach Chikago gehen. Er lief} mich im 
Speisewagen allein. In Gary ist er aus dem 
Zug gestiegen. Mit meinem Gepäck. Mit 
den Koffern, mit meiner Handtasche, mit 
Geld und Papieren —” 

„Was sagen Sie dazu, Angeklagter?” 
fragte Richter Trueman hart. 


Sam Vogels Lider lagen schwer über den 
Augen. Sein Gesicht war das eines ertapp- 
ten Kindes. Er hob in hilfloser Gebärde die 
Hände: „Ich bin erschüttert, Euer Ehren. 
Niemals lag es in meiner Absicht, die Ge- 
fühle von Mrs. Wheeler so zu treffen. Viel- 
leicht sollten Sie mich auf meinen Geistes- 
zustand untersuchen lassen, Euer Ehren. 
Vielleicht fehlt mir der Sinn, es so zu sehen, 
wie diese Frauen es alle hinterher sehen. 
Mich treibt es immer weiter, Euer Ehren. Ich 
kenne kein Zuhause! Was das ist in mir — 
wer kann es sagen? Ich vermag es nicht!” 


Der Staatsanwalt sprang auf, ein kleiner 
straffer Mann, Joseph W. Kapitzki. Er 
schleuderte seine Vorwürfe in den Saal: 


„Machen wir doch Schluß mit diesem 
Schauspiel! Quälen wir die Frauen doch 
nicht, die schon genug erleiden muhten 
durch diesen Menschen.” Er ergriff ein Bün- 
del Briefe und hielt es hoch: „Hier! Diese 
Briefe habe ich bekommen. Nur dreizehn 
waren von Frauen mit ihrem Namen unter- 
zeichnet. Die anderen fürchteten die 
Schande! Es schrieben Frauen, die den An- 
geklagten nach den Pressefotos erkannt 
haben. Frauen aus Texas, aus New York, 
Oregon, Kalifornien, Ohio, Mississippi — 
überall her! Zwei Briefe kamen aus Ka- 
nada. Ja, einer aus Italien, unterzeichnet 
von einer Anna Doletti, die der Angeklagte 
vor 26 Jahren in Bologna geheiratet hat! 
Die Zahl seiner Opfer ist unfaßbar. Hun- 
dertdreißigmal hat er geheiratet. Das gibt 
er selbst zu. Einhundertdreißigmal! Und 
wie oft hat er die Ehe versprochen: Drau- 
hen warten noch elf Zeuginnen! Wir werden 
ihre Aussagen hören und entsetzt sein! Die 
Kriminalstatistik in Europa spricht von rund 
65 000 Frauen, die allein in den letzten vier 
Jahren Opfer von Heiratsschwindlern wur- 
den. Das sind aber nur die Fälle, wo die 
Frauen sich zur Anzeige entschließen konn- 
ten! Nur ein Teil tut das — und, meine Da- 
men und Herren Geschworenen, ich fürchte: 
der kleinere Teill Die Beute in diesen Fäl- 
len, die zur Anzeige und Aburteilung 
kamen, betrug zusammen — in unsere Wäh- 
rung umgerechnet — rund sieben Millionen 
Dollar! Das sind nackte Zahlen, die nicht 
das Leid und die Tränen der Betroffenen 
umfassen! Hier in den USA wird eine solche 
Zusammenstellung erschwert dadurch, daf 
ein Teil dieser Betrüger von den 48 ein- 
zelnen Staaten gesondert verfolgt wird. 
Aber ich bin leider sicher, daß wir auch in 
dieser Beziehung, wie in so vielem anderen, 
Europa bei weitem. übertreffen! Und dieser 
Mann da, der die Parodie eines Elegant ist, 
der sich herausstaffiert in lächerlicher Weise, 
dieser schleimige Schmeichler und Heuchler 
— er ist der gefährlichste von allen. Ein 
Reptil! Aufgeputzt wie ein Geck! Mit Ma- 
nieren, die er für unwiderstehlich hält —" 

Die Stimme des Staatsanwalts überschlug 
sich vor Erregung. 

Sam Vogel hatte mit vorgeneigtem Kopf 
gelauscht, als suchte er nach einer Deutung 
für den erschreckenden Lärm, der an sein 
Ohr drang. Jetzt hob er die Hand. Ein selt- 
samer Zwang ging von der Bewegung aus. 
Der Staatsanwalt verlor den Faden und 
schwieg verblüfft. Die plötzliche Stille 
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denn dort entsteht Körpergeruch am stärksten. Darauf konzentriert der 
Bat-Stift seine doppelte Wirksamkeit: Die verdunstenden Substanzen 
erfrischen Sie sofort, während der geruchtilgende Film mit der sehr feinen, 
anhaltenden Parfümierung mehrere Stunden wirksam bleibt. Zu diesen 
Vorteilen kommt die bequeme Anwendung, die sich überall schnell und un- 


auffällig wiederholen läßt. Stört nicht, klebt nicht, macht keine Flecken. 


Verlangen Sie ausdrücklich den Bac-Stift, denn er hat den bactericiden 


Wirkstoff Bac 43, der auf gesunde Weise körperfrisch hält. 


EIN OLIVIN-ERZEUGNIS 


OLIVIN WIESBADEN 


DER STERN 45 


N » - H 
d eute 
| -allen 
> 
| aut Reisen. 
57% 
\ 
> 
HR! 
» 
7 = / 
\W 
er geschäftlich reist, weiß, daß seine Tätigkeit b R 
3 
2 E 
; 
“= 
ER 
A 


ein schönes 
Motiv 


01008 
ın 
. 


EDIXA-REFLEX 
die einäugige Spiegelreflexk a mit 


Wechseloptik und Schlitzverschluß bis 
ab DM 29%. - 


1/1000 sec. 


- 
> 


EDIXA II 
mit gekuppeltem Entfernungsmesser, Objektiv 2,8 
ab DM 115. 
EDIXA I 


die mit Ob- 
jektiv 2,8, besonders preiswert, nur 
DM 79.50 


... und eine 
Edixa-Kamera 


Fordern Sie bitte kostenlos unsere 
Kundenzeitschrift EDIXA-Post und 
Katalog S an. 


"KAMERAWERK WIRGIN 
WIESBADEN 


drückte alle nieder. Es war, als würde das 
feine Lächeln hörbar, das über Sams Lip- 
pen glitt. 

Sein Blick ruhte spöttisch auf dem Staats- 
anwalt. Seine Stimme kam ganz leise: 
„Wenn ich so wandere, wundere ich mich, 
wie der Herr, unser Heiland, war bereit, zu 
sterben für so einfache Leut’ wie du und 
ich! Ich wandere und wundere mich... Ich 
las es bei einem Dichter dieses Landes, 
Herr Staatsanwalt. Leise Worte. Kluge 
Worte! Die Herr Staatsanwalt, ist 
immer leise . 


Er verbeugte sich leicht. Er setzte sich. Der 
Tumult, der losbrach, schlug über ihm zu- 
sammen. 


Richter Trueman irommelte mit seinem 
Holzhammer auf den Tisch, aber jede 
Chance, die Verhandlung weiterzuführen, 
war hin. 


„Ich vertage!” schrie Richter Trueman 
schrill. „Ich vertage!” 


Sam Vogel beugte sich nach vorn und 
brachte seinen Mund dicht an das Ohr von 
Carlotta Forgson. Wieder bewunderte er 
die Linie ihres Nackens. 


„Zeit gewonnen”, flüsterte er ihr zu. Er 
lächelte. „Zeit gewonnen, Prozeh gewon- 
nen! Haben Sie meine Rosen bekommen? 
Sie haben es mit keinem Wort erwähnt —” 


* 


„Warum haben Sie das getan? Fanden 
Sie es besonders geschickt?” fragte Carlotta. 
Sie saßen beide auf der Pritsche in der 
Zelle. Das Licht brannte. Eine Birne, einfach 
in die gekalkte Decke geschraubt, um- 
geben von einem Drahtkorb. Es war ein har- 
tes, kaltes Licht, aber der Schimmer, den es 
auf Carlottas Haar zauberte, war weich. 


„Geschickt? Aber nein.” Er.blickte nach- 
denklich vör sich hin. „Ich weiß wirklich 
nicht, warum ich manche Dinge tue. Wer- 
den Sie mir das glauben? Jetzt habe ich mir 
den persönlichen Hab des Staatsanwalts 
zugezogen. Das Schlimme ist, ich kann 
mir beim besten Willen nicht einreden, 
einen Fehler gemacht zu haben. Ich habe 
mein ganzes Leben so gehandeli — 
immer so, wie mir zu irgendeiner Sekunde 
zumute war. Und wenn mir böse ums Herz 
war — jedenfalls haben andere es dann 
böse genannt —, dann war ich es eben! Der 
Psychiater von Sing Sing hat mich die Ver- 


körperung des Asozialen genannt. Er hat 
gesagt, ich könnte nie ein schlechtes Gewis- 
sen haben, weil mir da, wo bei anderen 
das Gewissen sitzi, etwas fehlt. Vielleicht 
hat er recht. Was meinen Sie?” 


Mib; Forgson runzelte die Stirn. „Ich habe 
keine Lust, Ihre Seele zu sezieren”, sagte 
sie heftig. „Ich muß morgen dem Gericht 
eine Erklärung von unserer Seite abgeben, 
um an Wohlwollen noch zu retten, was zu 
retten ist.” 


„Aber wieso denn? Ich werde verurteilt. 
Ich verliere. Das ist doch klar. Wenn ich ge- 
sagt habe: Zeit gewonnen, Prozeh gewon- 
nen — das hat nicht zu bedeuten, daf ich 
die Tatsachen nicht erkenne. Das habe ich 
so gesagt. Bloß so! Es machte sich gut. Ich 
habe vieles getan, weil mir plötzlich einfiel, 
das macht sich vielleicht gut. Die Sache ist 
verloren. Wenn ich wieder rauskomme, 
dann bin ich wirklich zu alt, um selbst einem 
guigeschnittenen Anzug noch den inneren 
Glanz zu geben.” Er lachte trocken auf. 
„Das ist mein letzter Prozeß. Ich habe den 
begreiflichen Wunsch, mir einen guien Ab- 
gang zu verschaffen — ein bifschen Beifall 
vom schadenfreudigen Publikum tut mir gut. 
Beifall hat mir immer guigetan.” 


„Reden Sie doch keinen Unsinn! Heute 
morgen haben Sie noch den Richter wegen 
Befangenheit ablehnen wollen. Da waren 
Sie noch ganz dafür, mit allen Mitteln heil 
aus der Sache herauszukommen. Jetzt tun 
Sie so, als ginge die Welt unter. Was wollen 
Sie eigentlich?” 

„Jetzt will ich Ihre Anwesenheit geniehen. 
Mehr nicht.” 


„Herrgott, merken Sie nicht, dab mir Ihre 
Berufstour auf die Nerven geht?” 


„Ich habe das eben ehrlich gemeint. Na- 
türlich nur, soweit ich ehrlich sein kann. Ich 
habe selbst keine Kontrolle darüber.” 


Er stand auf und trat unter das Zellen- 
fenster, das hoch in die Mauer eingelassen 
war. Er lehnte sich an die Wand, die Hände 
auf dem Rücken verschränkt. „Oder wollen 
wir die niedrigste Strafe rausholen, die drin 
ist? Das wäre besser für Sie, Carlotta, nicht? 
Für Ihre Karriere, meine ich. Es ist ein Pro- 
zeb, der viel von sich hermacht. Die Zei- 
tungen sind voll davon. Ihr Name wird ge- 
nannt —” Er war wie elektrisiert. Seine 
Augen funkelten unternehmungslustig, wäh- 
rend eben noch entsagende Melancholie in 
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ihnen gewesen war. „Wollen wir denen 
einen Prozeh hinlegen, der sich gewaschen 
hat? Ich mache mit. Das wäre etwas! Soll ich 
dafür sorgen, dat Sie mit einem Schlag die 
populärste Anwältin dieses bigotten Lan- 
des werden?” 


Er ging auf sie zu. Er zog sie an den 
Schultern hoch. Ihre Körper berührten sich, 
so dicht standen sie voreinander. Ein bih- 
chen Bosheit, Spott und Komplicentum war 
in seinen Augen. „Ich bin reichlich spät da- 
hintergekommen, warum ich eine so char- 
mante Verteidigerin habe, nicht wahr? Sie 
sind ein kluges Mädchen, Carlotta. Mein 
Ruhm soll auch der Ihre sein! Haben Sie es 
sich so gedacht? Ich bin dabei” 


Er nahm sie in die Arme. Sie lehnte sich 
test an seine Brust. Da schob er sie von sich 
und drückte sie auf die Pritsche. Sie sah da 
wie ein getadeltes Schulmädchen. 


„Mein Honorar in Naturalien”, grinste er 
boshaft. Dann war sein Gesicht plötzlich 
von rührender Gutmütigkeit. „Nun gehen 
Sie nach Hause, Carlotta”, sagte er fast 
zärtlich. „Wir beide sollten nur in Gedanken 
sündigen. Sie sind der Typ, der vorm Ein- 
schlafen ganz alberne süße Gedanken hat 
und sich dabei vorm eigenen Verstand ge- 
niert. Wenn Sie sich das austreiben, können 
Sie ein herrliches Mädchen werden. Gute 
Nacht, Carlotta. Grüßen Sie Cynthia.” 


Sie war ein bifjchen matt in den Knien, 
als sie die Zelle verlieh. 


Sam Vogel warf sich auf die Pritsche. 
Er schloß die Augen. Sein Gesicht war ver- 
fallen und müde. Seine Gedanken gingen 
durcheinander. Er sah Cynthia in ihrem 
knappen grünen Badeanzug mit den 
schwarzen Tupfen, und auf einmal — es 
war so leicht, sich das vorzustellen — stand 
ihr erster Mann, Mr. Haggs, daneben und 
blies den Radetzky-Marsch auf dem Wald- 
horn, in dem der Schmuck war. Dazu mar- 
schierte die überschlanke Sünderin im Geist, 
Carlotta Forgson, im Stechschritt, und ihre 
langen Beine machten sich nicht schlecht. 
Und in Cynthias hellblau gekacheltem 
Schwimmbassin saß der Staatsanwalt bis 
zum Hals im Wasser. Ein knallroter Kopf, 
der immer schrie: „Sie denken wohl, Sie 
sind ein Eulenspiegel, Mr. Vogel? Das den- 
ken Sie wohl? Aber Sie sind bloß die Pa- 
rodie eines Elegant!" Und die wirren träu- 
menden Gedanken Sam Vogels ermöglich- 


ten es, dab Sam mit einem Satz in das Bas- 
sin sprang und den schreienden Staats- 
anwalt unter Wasser drückte, bis er gur- 
gelnd gestand: „Ich habe mich getäuscht, 
Mr. Vogel. Verzeihen Sie! Sie sind der ge- 
schickteste, charmanteste Gauner, den ich 
je erlebt habe. Niemand kann Ihnen böse 
sein, glauben Sie mir!" Da lieh er zufrieden 
lächelnd den Staatsanwalt wieder an die 
Oberfläche, damit er Luft bekäme. 


Sam Vogel richtete sich auf der Pritsche 
auf. Er starrte auf die gekalkten Wände 
der Zelle, auf das WC, auf das hohe kleine 
Fenster, als mühte er sich erst zurechtfinden. 


„Ich spinne”, murmelte er. Er stand auf, 
kleidete sich aus und kehrte auf die Pritsche 
zurück, unter die Wolldecke, die dem Staat 
Jllinois gehörte. 


Es war schön, zu träumen. Als die vor- 
geschriebene Stunde kam, da im Zellen- 
biock das Licht gelöscht wurde, war Sam 
immer noch wach, doch seine Gedanken 
waren weit weg. Sie waren in einer Zeit, 
die vierzig Jahre zurücklag. 


Die Gedanken sahen einen kleinen Jun- 
gen in Prag. Auf dem Balkon des Cafe 
Continental. Es war Fronleichnamstag. Es 
gab die Parade zu sehen. Die Parade der 
Bürgermiliz, der Zünfte, der Feuerwehr. Die 
Gedanken sahen die Zunft der Fleisch- 
hauer: riesige, silberne Beile trugen sie auf 
den Schultern, und die Prager Bürger 
klatschten, als sie an dem Caf&haus vorbei- 
defilierten. Die Bäcker kamen in weihen 
Schürzen. Und dann die Bürgermiliz. Von 
der Thein-Kirche läutete die Messeglocke, 
und das Kommando schallte: „General- 
Decharge!” Und die Bürgersoldaten gaben 
aus ihren uralten Flinten eine Salve ab, ein 
bischen durcheinander und nicht auf einen 
Schlag. Alle zogen auf den Altstädter Ring- 
platz, und der Bürgermeister und die Stadt- 
räte von Prag blickten stolz über das gut- 
gelaunte Volk. Ein richtiger General war 
auch da. Und der kieine Junge, der Sigis- 
mund Zebulon Vogel hieh und den die Mäd- 
chen in der Religionsstunde ausgelacht hat- 
ten, weil er vom Herrn Pfarrer einen Tadel 
wegen Popelns im Unterricht bekommen 
hatte, sagte laut: „Ich werde auch mal Ge- 
neral!” 


Damals hatte das Leben begonnen, ein 
Abenteuer zu werden. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


DER EINFACHHEIT HALBER. Der Gouver- 
neur des amerikanischen Staates Jllinois hat 
jetzt, um seine aufgeblähte Staatsverwal- 
tung zu vereinfachen, eine Reihe von Be- 
hörden und Amtern aufgelöst. Als erstes 
Amt fiel dieser Maßnahme zum Opfer: „Das 
Komitee zur Vereinfachung der Staatsver- 
waltung.” Es war vor zwei Jahren gegrün- 
det worden und hatte außer Aktenbergen 
nichts hervorgebracht. 


TROCKENLEGUNG. Wegen fortwährender 
OÜberschreitung der Höchstgeschwindigkeit 
stand Tom Randolph aus Blue River (New 
Jersey) vor dem Verkehrsrichter. „Einmal in 
der Woche wasche ich mein Auto, zum Ab- 
trocknen komme ich aus Zeitmangel nicht, 
und ich habe herausgefunden, daß der 
Wagen bei einer Geschwindigkeit von 
140 km in einer Viertelstunde vollkommen 
trocken und blank wird”, erklärte Tom dem 
Richter. Voller Entrüstung und unter Protest 
zahlte er die Strafe, zu der er verurteilt 
wurde. 


* 
REKORD. Einen unge- 
wöhnlichen Rekord 


stellte die Modistin 
Agathe Willer auf. 
Bei einem Wettbe- 
werb in Philadelphia 
weinte sie zwei Stun- 
den und 44 Minuten 
lang echte Tränen. 
Die Siegerin, 33 Jahre 
alt, erlebte zu ihrer 
größten Genugtuung, 
daß eine der schärfsten Konkurrentinnen, 
die 46jährige Jenny Smith, disqualifiziert 
wurde. Dem Preisgericht blieb nicht ver- 
borgen, daß Jenny ihr Taschentuch mit 
Zwiebelsaft getränkt hatte. 

* 


BESCHRÄNKT. Beim Überqueren eines 
Bahnüberganges auf der Bundesstraße 3 


wurde in Alfeld ein Lastzug von einem 
D-Zug gerammt. Der Wärter hatte verges- 
sen, die Schranken zu schließen, denn er 
war gerade mit dem Studium eines Gerichts- 
urteils gegen einen fahrlässigen Schranken- 
wärter beschäftigt gewesen. 

* 


IMBISS. Gebratene 
Grashüpfer setzten 
sich auf amerikani- 
schen Cocktail-Parties 
immer mehr als „Lek- 
kerbissen" durch. In 
den letzten acht Mo- 
naten hat Japan rund 
200 000 Grashüpfer- 
Konserven geliefert. 
* 


POSTGEHEIMNIS. Ein junges Ehepaar in 
Zürich-Drauberg erhielt eine Glückwunsch- 
karte aus Basel: „Zur Geburt eurer kleinen 
Tochter gratuliere ich euch herzlich, Tante 
Minna." Darunter hatte der Postbote des 
Ortes, der zwar an dem freudigen Ereignis 
lebhaften Anteil nahm, jedoch die Aus- 
gaben für eine Karte sparen wollte, ge- 
schrieben: „Und Ihr Briefträger Bünnzli!” 
* 


VORSICHTIG. In einer Pariser Tageszeitung. 
erschien kürzlich folgende Stellungsanzeige: 
„Zuverlässiger Privatchauffeur, in ungekün- 
digter Stellung bei einem Minister, sucht 
sichere Dauerstellung.” 


* 
PANTOFFELHELDEN. Der Bauer Jean Rigaud 
aus Saugues (Frankreich) war wütend auf 
die zwei Dorfgendarmen, die ihn beim Wil- 
dern erwischt hatten. Mit kunstfertiger Hand 
schnitzte er die Gesichter der Polizisten auf 
seine Holzpantinen und schlurrte so mit stol- 
zer Befriedigung durch den Matsch seines 
Hofes. Leider sprach sich dieser „Racheakt” 
sehr schnell herum, und eine Beleidigungs- 
klage der beiden Polizisten folgte. Sie woll- 
ten sich nicht in den Schmutz treten lassen. 
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anderen? - Nicht einzusehen! Heute kann jeder Bart 
schnell, sanft und hautsympathisch verschwinden, 


denn die Zeit ist da, da jedermann sich remington- 


In Leistung, Präzision und Qualität ist der FOUR- 
MOST durch und durch ein echter Remington. 
Seine 408 diamantgeschliffenen Schneidkanten aus 
feinstem chirurgischen Stahl leisten fast 10 Millionen 
Schnitte in der Minute, die voll wirksam werden, weil 
die ganze gewölbte Rasierfläche ständig auf der 
Haut liegt.Seine sinnvoll angeordneten Haarschlitze 
lassen kein Barthaar - ob lang, kurz, borstig oder 


weich - entwischen. 


Der typi 


Preis 
verletzen. 


sche Remingto 


sichs, ohne die 


n-Test - 

MOST glänzend be- 
Bürste rasiert er 
Flaum eines Pfir- 


den zarten « Frucht zu 


empfindliche Haut de 


Lederetui 


Es gibt keinen Ersatz für Qualität! 
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FLIT 


@ ist hochaktiv. 
Es wirkt sofort 
und nachhaltig! 


@ ist angenehm im Geruch! 


| @ ist durch die praktische 
Sprühdose höchst einfach 
zu handhaben! 


| Ein leichter Druck 

| auf die Sprühdose: 

| Die mikrofeine FLIT-Wolke 
tötet sofort jedes Insekt! 


HERSTELLUNG IN LIZENZ: 


NOCH AKTIV 


N 


SIEGEL-WERKE GMBH.,KOLN 


a wir denn einmal mitten im Juli 
sind, lasset uns zu Ehren des 
Mannes essen, nach dem der Mo- 
nat benannt wurde: Julius Cäsars; 
er war, wie bereits berich- 
tet, ein leidenschaftlicher 


Gern- und Vielfraß, und 29 4 
er bevorzugte jene Mehl- 
speisen, die, wie Seneca 


und andereberichten, „eß- 
baren Wolken” glichen 
oder „süßen Wasserwir- 
beln“. Und gewissenhafte 
gastronomischeVergleiche 
ergeben, daß es sich bei 
den eßbaren Wolken nur 
um die Urahnen der Salz- 
burger Nockerln gehan- 
delt haben kann — und 
bei den süßen Wasserwir- 
beln nur um die Urahnen 
des Wiener Strudels, Ge- 
wiß taucht der seltsame 
Name „Strudel“ erst 1715 
auf, aber schon damals wird er dadurch 
erklärt, daß das Gebäck in Schneckenform 
gebacken wurde und also einem Wasser- 
wirbel glich; und also ist die süße Brücke 
zwischen Cäsar und den Habsburgern, 
zwischen Rom und Wien geschlagen. 

Auch in seiner Wirkung auf die Män- 
ner, und insbesondere auf bedeutende 
Männer, hat der Strudel in den achtzehn- 
hundert Jahren nicht nachgelassen; wer 


Kathinka und Herrmann Mostar: Was gleich nach de ebe kom 


Vom 


sich um ein Weib bewarb, hatte das Recht, 
sich zuvor davon zu überzeugen, daß es 
auch Apfelstrudel bereiten könne, und oft 
stürzten sich sonst sehr besonnene Leute 
eines Apfelstrudels wegen 
in den Strudel der Liebe. 
Ja, es gab sogenannte 
„Strudelehen“, Ehen also, 
die nicht wegen hohen 
Standes, großen Vermö- 
gens, innerer Werte oder 
äußerer Reize der Braut, 
sondern ausschließlich 
ihrer Backkunst wegen 
geschlossen wurden — 
der berühmtesten eine 
schloß Karl Stellwag von 
Carion, bekannter Augen- 
arzt, Universitätsprofes- 
sor und kaiserlich-könig- 
licher Hofrat zu Wien. 
Jahrzehntelang war er 
Junggeselle geblieben; 
ihm genügte zur Versor- 
gung von Haus und Magen seine böhmi- 
sche Köchin, von der er zu rühmen wußte, 
durch den von ihr verbesserten und über 
eine Zeitung gezogenen Strudelteig könne 
er die Artikel leichter lesen, als durch die 
von ihm verbesserten Brillengläser, Aber 
eines Tages schlug das Schicksal zu: die 
Köchin kündigte, Sie habe sich, sagte sie, 
in einen strammen Burggendarmen ver- 
liebt und wolle heiraten. Was war zu tun? 


Musik ist Lebensfreude 
200 Bilder 
Die weltberühmte HOHNER 


Alle Musik-Instrumente 
12 Monatsraten 


Größter HOHNER-Versand 
Deutschlands 
München 15,$onnenstr 36 


steht auf der Titelseite des ko- 


stenlosen PHOTOHELFERS, den 
rößtem Photohaus. Der PHOTO- 

vom 
die guten Markenkameraos, 
in 10 Monatsraten - bietet. Ein 


Sie durch ein Postkärtchen gleich 
mehr anfordern sollten bei der Welt 
ELFER bringt muntere Photo- 
tips, wertvolle Ratschläge und 
a 
Leben! die PHOTO-PORST bei nur einem f 
kleinen Fünftel Anzahlung - Rest 
Postkärtchen genügt. 
DER PHOTO-PORST 
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Formvollendet 


& das weltbekannte, garantiert un- 


schädlich äußerlich anwendbare 
wicklung; Pröparat „W" zur Erlan- 
ung voll t schö Körper- 
ormen ist das Geheimnis vieler 
glücklicher, erfolgreicher Frauen 
und Filmstars. Begeisterte Aufße- 
rungen erreichen uns ausallerWelt. 
Broschüre gratis! Packung DM 8,50 diskret gegen 
Nachnahme oder in Apotheken und Drogerien. 


INSTITUT STEIN - München-Solln/12 


Auf BAMA-famoos 
im Schuh gehen Sie auf 
besonders saugfähigem 
Natur-Waldmoos. Sie gehen 
deshalb frischer und froher 
und Ihre Füße bleiben auch 


an warmen Tagen stets 


Erhältlich für DM 1.25 in den Schuhgeschäften und im Lederhandel 
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Nach hartem innerem Kampf erklärte deı 
überzeugte und stolze Aristokrat, Jung- 
geselle und Hofrat: „In diesem Falle, 
meine Teure, werde ich selbst sie heira- 
ten.” 

Natürlich sprach sich die Absicht herum, 
und die ebenfalls sehr vornehmen und 
stolzen Studenten waren dagegen. Als 
also Herr Stellwag von Carion seine 


nächste Vorlesung beginnen wollte, emp-. 


fingen sie ihn mit einer Mißtrauenskund- 
gebung. Aber der Professor gebot Schwei- 
gen und sagte: „Was wollen Sie, meine 
Herren? Seine Majestät der Kaiser tat, 
was er konnte: er machte aus einem Pro- 
tessor einen Hofrat. Aber ich tue mehr, als 
der Kaiser kann: ich mache aus einer 
Köchin eine Hofrätin!” Die Studenten 
lachten Tränen und applaudierten, und er 
hatte gewonnen, und damit, so schien es, 
auch die Köchin. 


Aber so schien es eben nur. Denn als 
die Trauung tatsächlich stattgefunden und 
die nunmehrige Hofrätin und Aristokra- 
tin am Arm ihres Gatten die Kirche ver- 
lassen hatte, lehnte sie sich an ihn und 
fragte: „Bist du glücklich, Karl... .?” 


Da zog der Stellwag von Carion brüsk 
seinen Arm aus dem ihren und erwiderte 
kühl: „Für Sie bin ich noch immer der 
Herr Hofrat, verstanden?“ Und als sie 


Strudelehe 


anscheinend doch noch nicht ganz ver- 
standen hatte: „Gehen Sie nach Haus und 
machen Sie Ihren Strudel. Aber mit viel 
Mandeln — wie immer!“ 

Und dabei blieb's — für immer. 


ALLERLEI 
STRUDEL NACH 
CATHERLIESCHEN 


Einen guten Strudelteig bereiten ist 
leicht, und ihn richtig ausziehen, ist auch 
gar nicht so schwierig — aber es gehören 
Fingerspitzengefühl und etwas Übung da- 
zu. Wenige Mehlspeisen jedoch lohnen 
die aufgewendete Mühe so wie ein echter 
Wiener Strudel, der innen saftig und aro- 
matisch sein muß und außen knusprig und 
blättrig wie Mandelkrokant. 


Der ausgezogene Teig 


Auf ein Backblech geben Sie dreihun- 
dertfünfzig Gramm feines Mehl und men- 
gen nach und nach einen Achtelliter hand- 
warmes Wasser hinein, in welchem Sie 
eine Prise Salz, ein ganzes Ei und einen 
Eßlöffel Ol verquirlt haben. Kneten Sie 
alles gut zusammen und sehr gründlich so 
lange durch, bis der Teig ganz geschmei- 


ZEICHNUNGEN : 
SCHEDLER 


dig ist und weder am Backbrett noch an 
Ihren Händen kleben bleibt — Sie werden 
dazu etwa fünfzehn Minuten benötigen 
— und lassen Sie ihn unter einer gewärm- 
ten Schüssel eine Stunde lang rasten. 

Nun breiten Sie über das Backbrett oder 
den Tisch ein Geschirrtuch von normaler 
Größe, also nicht, wie in Österreich üb- 
lich, ein ganzes Tischtuch, bestreuen es 
mit Mehl, legen ein Drittel des Teiges in 


die Mitte und rollen ihn etwa einen hal- 
ben Zentimeter dick aus. Darauf lassen Sie 
ihn über Ihre beiden Handrücken gleiten 
und ziehen ihn nur durch Bewegen der 
Fingerspitzen und nur in der Mitte dünn 
aus; dies Dünnwerden werden Sie so- 
gleich bemerken und feststellen, daß das 
alles nicht so schwer ist, wie es scheint. 
Jetzt legen Sie ihn auf das Tuch zurück 
und ziehen ihn gleichmäßig, immer von 


Jeder Zug bestätigt es: 


..eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 


Frohen Herzens 


Unbekümmert will man sich am guten Aroma erfreuen 
— unbekümmert will man das Rauchen genießen 


— und so genießt man die HB. Sehen Sie sich 
den Kronenfilter einmal genau an. 


Er enthält 20000 Siebfädchen. Dieser einzigartige 
Filter und die hervorragende Tabakmischung 
verbinden Geschmack und Bekömmlichkeit 

in vollendeter Weise. 
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der Mitte nach außen, an allen Seiten so- 
lange weiter aus, bis er so dünn ist, daß 
Sie das Muster Ihres Geschirrtuches wie 
durch helles Milchglas sehen können. 
Gehen Sie dabei nicht allzu stürmisch vor, 
denn der Teig soll natürlich nicht reißen! 
Mit den andern beiden Dritteln verfahren 
Sie nacheinander genauso. Den immer 
etwas dick bleibenden äußersten Rand 
schneiden Sie ab und verwenden ihn am 
besten zu Suppennudeln. Dieser Teig ist 
für alle ausgezogenen Strudel der gleiche; 
die angegebene Menge ergibt drei Strudel 
von der Länge eines Normalblechs, also 
von je einem halben Meter. Die Strudel- 
füllen können Sie beliebig variieren, dür- 
fen aber niemals süße und gesalzene 
Strudel auf demselben Blech backen. 


Obststrudel 


Der wohl populärste Wiener Strudel ist 
der Apfelstrudel, Dazu schälen Sie drei- 
einhalb Pfund gute, süße Apfel, entfernen 
das Kerngehäuse und hobeln sie sehr fein. 
Streuen Sie hundertfünfzig bis zweihun- 


dert Gramm feinen Zucker, einen Kaffee- 
löffel Zimt, zweihundert Gramm mit 
Rum betropfte Rosinen sowie hundert 
Gramm Pinienkerne oder gemahlene Ha- 
selnüsse darüber, und vermengen Sie alles 
gut. 

Nun rösten Sie zweihundertfünfzig 
Gramm Semmelbrösel in zweihundert 
Gramm Butter hellbraun und bestreuen 
damit die drei Strudelteige, und zwar so, 
daß rechts und links ein unbedeckter Rand 
von je vier Zentimetern bleibt; über die 
Brösel wird die vorbereitete Apfelfülle 
gleichmäßig verteilt und der Strudel durch 
einfaches Hochheben des Tuches zusam- 
mengerollt; die Enden schlagen Sie um 
und kleben den oberen Rand mit etwas 
Eiweiß fest. Dann lassen Sie den Strudel 
langsam vom Tuch auf das bebutterte 
Blech gleiten und backen ihn bei guter 
Hitze dreißig bis vierzig Minuten lang 
unter öfterem Bestreichen mit Butier oder 
gesüßtem Rahm; er wird gern heiß ge- 
gessen, schmeckt aber auch kalt sehr gut. 


Auf die gleiche Weise können Sie auch 
Kirschen-, Aprikosen-, Heidelbeer- und 


’ 


Rhabarberstrudel bereiten, nur daß Sie 
hierbei den Zimt weglassen und den 
Rhabarber reichlicher zuckern. Sie brauchen 
immer drei Pfund Frucht und müssen des- 
halb vier Pfund Kirschen oder Aprikosen 
kaufen, weil beim Entkernen beinahe ein 
Pfund verlorengeht. Den Rhabarber füllen 
Sie roh und in zentimeterlangen Stückchen 
ein. Unter den Kirschenarten eignen sich 
Weichselkirschen und Schattmoreilen be- 
sonders gut. 


Fleischstrudel 


Sie bereiten denselben Teig und geben 
statt des Obstes zwei Pfund der üblichen 
Hackfleischfülle hinein, die ruhig etwas 
weich sein darf und mit jedem beliebigen 
Gemüse, mit Pilzen oder mit Kräutern 
variiert werden kann. Der Fleischstrudel 
darf während des Backens nur mit Butter, 
nicht aber mit Rahm bestrichen werden; 
servieren Sie ihn heiß mit grünem Salat 
und zu einer Tasse Bouillon oder einem 
Glas Wein. 


Krautstrudel 


=» Hierzu brauchen Sie zwei Pfund feinge- 
hobeltes Weißkraut, das Sie in etwa hun- 
dert Gramm Fett langsam weichdämp- 
fen, was ungefähr eine halbe Stunde 
dauert. Salzen und pfeffern Sie es mit 
schwarzem Pfeffer gut, und untermengen 
Sie es mit hundertfünfzig bis zweihundert 


. Gramm kleingeschnittenem und braunge- 


röstetem Räucherspeck oder Rauchfleisch. 
Im übrigen verfahren Sie wie beim 
Fleisch-Strudel und servieren ebenso. 


einige delikate scharle Sachen mit 
> Poprika und Eierruht: 


Die Magdulenenspeisen 


Ein „Rotor’ schwingt in beiden Rich- 
tungen bei jeder Handbewegung. 
Dadurch zieht sich die Uhrfeder auf. 


X-mal , 


Das ist das Geheimnis 
der neuen KIENZLE-Volksautomatic 


Durch den Selbstaufzug entsteht eine gleichmäßige Federspan- 
nung. Die Ganggenavigkeit der Uhr wird dadurch erhöht. 
Bereits nach einigen Stunden Tragdauer hat das Uhrwerk eine 
Gangreserve für mindestens 30 Stunden. 

Die Aufzugsteile und die Uhrfeder werden nur noch gering be- 
ansprucht. Die Lebensdauer Ihrer Uhr wird dadurch verlängert. 
Überdrehen der Uhrfeder ist nicht mehr möglich. 
Selbstverständlich hat diese Uhr auch noch einen Handaufzug 
zur Zeiteinstellung oder für den Fall, daß Sie Ihre KIENZLE- 
Automatic einige Zeit nicht getragen haben. 


Diese zahlreichen Vorteile jetzt zu volkstümlichem Preis! 


VOLKSAUTOMATIC 


Mit KIENZLE-Ankergang, 19 Steine, temperatur 


pfindlich, unzer- 


brechliche Zugfeder. Formschöne Gehäuse mit rostfreiem Stahlboden, 
verchromt oder vergoldet. Moderne Zifferblätter, nachts leuchtend. 


Nur in Uhrenfachgeschäften 
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Es war richtig, 


daß Vater 1956 ein PHILIPS Fernsehgerät 


gekauft hat! 


Von Anfang an hatte ich einen Heidenspaß 
am Fernsehen. Heute bin ich natürlich schon 


beinahe erwachsen und muß mir Gedanken 
darüber machen, ob ich Raketenpilot, Tief- 
seetaucher oder Planetenforscher werden 
will. Aber die Freude am Fernsehen und an 
unserem PHILIPS Fernsehempfänger ist ge- 
blieben und ich habe viel dabei gelernt. 
Zu Vater habe ich gesagt: Du — unter uns 
Männern — es war 'ne prima Idee von Dir, 
damals ein PHILIPS Gerät zu kaufen. 


Auge in Auge 
mit der ganzen Welt 


Für den technisch 
Orientierten: 
PHILIPS Fernsehgeräte be- 
sitzen eine überlegene Bild- 
und Tonwiedergabe, höchste 
Empfindlichkeit durch vier 
Zwischenfrequenzstufen und 
Bandfilterkopplung, hohe 
Trennschärfe durch ausge- 
prägte Nachbarkanal-Unter- 
drückung, stabile Synchroni- 
sation durch den „Noise in- 
verter‘‘ (Krachtöter), vier- 
fache automatische Schwund- 
regelung, Helligkeitsbrumm- 
unterdrückung und einen 
zukunftssicheren Schaltungs- 

aufbau. 
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DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. JULI 1956 


Neue Ideen setzen sich, gegenüber manchen überkommenen Auffassungen und alten Vorurteilen, 
mehr und mehr durch. Diese Entwicklung wirkt sich auch auf den Charakter der internationalen 


Verhandlungen aus. Für Rußland bieten sich neue Möglichkeiten, seinen Einflußkreis mit diplo- 
wirtschaftlichen Mitteln zu erweitern. Amerika könnte vorübergehend ins Hinter- 


miatischen und 


ireffen geraten. Frankreichs politische Linie ist unklar. Deutschland steht zur Zeit nicht im Mittel- 
punkt des Interesses. In Asien und Afrika wachsen die Spannungen. Am markanten 17./18. VII. 
könnte die Weltöffentlichkeit durch neue Zukunftsprojekte überrascht werden. 


| STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Verlas- 
sen Sie sich nicht darauf, daß die 
anderen Ihre Interessen so wahrneh- 
men, wie sie es Ihnen versprochen haben. 
Außerdem erreichen Sie durch Ihr persönliches 
Auftreten viel mehr, wie sich sowohl am 15. 
wie am 19./20. VII. zeigt. 

{.- 9. Januar Geborene: Neue Verbindungen, 
die Sie angeknüpft haben, werden Ihnen in den 
kommenden Wochen noc von großem Nutzen 
sein. Am 15./16. VII. ernten Sie viel Lob. Der 
»9./21. VII. macht Sie in persönlicher Hinsicht 
glücklich. 

:9.—20. Januar Geborene: Geschäftlich liegen 
Sie gut. Am 15./16. VII. gibt es eine Verände- 
:ung zu Ihrem Vorteil. Daß Sie die Wünsche 
Ihrer Umgebung so genau erraten und darauf 
eingehen, steigert Ihre Beliebtheit noch mehr: 
29.121. VII. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Sie haben 

“ sich eine Aufgabe gestellt, deren Lö- 
sung schwierig ist. Aber Sie sind auf 

dem richtigen Wege, Am 14./15. VII. besteht eine 
aewisse Gefahr, daß Sie Anstoß erregen. Nach 
dem 17./18. VII. können Sie das Tempo steigern. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Diese Tage 
werden Ihnen kaum etwas Interessantes zu bie- 
ton haben. Die Arbeit geht Ihnen nicht recht 
von der Hand. Unter diesen Umständen freut Sie 
eine Aufmerksamkeit am 18./19. VII. besonders. 


0o.—18. Februar Geborene: Ihr Glück, das Sie 
in letzter Zeit haben, darf Sie nicht dazu ver- 
leiten, sich unerlaubte Freiheiten herauszuneh- 
men. Wenn Sie sich auch nichts Böses dabei 
denken, die Beurteilung fällt hart aus: 18./19.VII. 


FISCHE 


 19.—27. Februar Geborene: Alte Mei- 
nungsverschiedenheiten kommen er- 
neut zum Austrag. Vielleicht erwägen 
Sie, die Geshichte auf juristishem Wege zu 
bereinigen. Gehen Sie vorsichtig vor und provo- 
zieren Sie Ihre Gegner vor allem am 17./18. VII. 
nicht mutwillig. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie streben 
eine Veränderung um jeden Preis an. Haben Sie 
es denn nötig, überstürzte Entschlüsse zu fas- 
sen? Der 15./16. und 20./21. VII. bestätigen, daß 
Sie am jetzigen Platz gut aufgehoben sind. 
10.—20. März Geborene: Endlih kommen Sie 
dazu, einmal das auszuführen, was Ihnen schon 
lange vorschwebte. Am 16./17. und 21./22. VII. 
sind die Umstände dafür ganz besonders günstig. 
Am 18./19. VII. dürfte Sie etwas bedrücken. 


21.—30. März Geborene: Sie haben 


alle Aussichten, sich beruflich verbes- 

sern zu können. Am 17./18. VII. ge- 
lingt es Ihnen, gegenüber Ihren Konkurrenten, 
eiisen Vorsprung zu gewinnen. Zu einem klei- 
nen Verziht müssen Sie sih am 19./20. VII. 
entschließen. 
31. März bis 9. April Geborene: Allmählich tritt 
eine Entspannung ein. Für einige schwierige 
Probleme werden Sie befriedigende Lösungen 
finden. Eine Unterredung am 17./18.VII. ermutigt 
Sie. Am 20./21. VII. sollten Sie sich schonen. 


10.20. April Geborene: Persönliche Dinge be- 
schäftigen Sie allzu ausschließlich. Am 18./19. VII 
möchten Sie die Warnungen Ihrer Freunde in 
den Wind schlagen. Die Folge könnte sein, daß 
Sie am 20./21. VII. auf dem Trockenen sitzen. 


STIER 


21.—29. April Geborene: Sie scheinen 
einige finanzielle Schwierigkeiten zu 
haben. Statt Ihr Schicksal zu beklagen, 
sollten Sie sich lieber in Ihrer Lebensführung 
etwas einschränken. Was am 19./20. VII. eingeht, 
reicht leider nicht aus, um alle Löcher zu stopfen. 


30. April bis 10. Mai Geborene: Zu Beginn der 
Woche gibt es ein heimliches Zusammentreffen. 
Zukunftspläne nehmen festere Formen an. Sie 
brauchen nicht daran zu zweifeln, ob Sie richtig 
gewählt haben. Freuen Sie sich auf den 20. VII. 


'1.—21. Mai Geborene: Im Augenblick kann 
man Ihnen nichts anhaben. Man hat offenbar 
eingesehen, daß Sie nicht einzuschüctern sind. 
Am 16./17. VII. genießen Sie Ihre Freiheit, am 
20./21. VII. ist Ihr Ubermut aber nicht nur 
bedenklich. 


ZWILLINGE 


22.—31. Mai Geborene: Private Bezie- 

hungen bringen Ihnen wirtschaftliche 

Vorteile. Mit einer Schwierigkeit, vor 
die Sie der 17./18. VII. stellt, müßten Sie spie- 
lend fertig werden. Das Wochenende verbringen 
Sie in fröhlicher Gesellschaft. 
1.—9. Juni Geborene: Das Ende einer Konjunk- 
tur kündigt sich an. Nehmen Sie die guten Tage 
noch nad Kräften wahr, vor allem die Chancen, 
die Ihnen der 18./19. VII. bietet. Danach müssen 
Sie vorsichtiger disponieren. 
10.—20. Juni Geborene: Eine Harmonie ist ge- 
stört. Ein Versuh am 18./19. VII, das Einver- 
nehmen wiederherzustellen, dürfte scheitern. 
Wahrsceinlich sind Sie aber gar nicht unglück- 
lich darüber, wenn es zur Trennung kommt. 


KREBS 

= 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie wol- 
in len mit einem neuen Projekt an die 
Offentlichkeit treten. Der Zeitpunkt ist 
gut gewählt. Am 14./15. VII. erhalten Sie bin- 
dende Zusagen. Restliche Fragen, die noch offen- 
geblieben sind, lassen sich am 19./20.VII. klären. 


2.—11. Juli Geborene: Eine neue Freundschaft 
macht Sie glücklich. Eine bemerkenswerte Ver- 
besserung kündigt der 15./16. VII. an. Haben Sie 
sonstige Wünsche, bringen Sie sie am 20./21.VII. 
vor, man wird sie nicht absculagen. 


12.—22. Juli Geborene: Es gelingt Ihnen, die 
letzten Bedenken von Fachleuten zu zerstreuen. 
Damit ist gewährleistet, daß das geplante Unter- 
nehmen glückt. Am 16./17. VII. gehen sicherlich 
schon die ersten lohnenden Aufträge ein. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
sind mit zeitbedingten Erschwerungen 
bewunderswert fertig geworden. Jetzt 
wird alles zunehmend leichter für Sie. Am 
17./18. VII. zeichnen Sie sich erneut aus. Eine 
fremde Umgebung am 21./22. VII. behagt Ihnen 
wenig. 

3.—12. August Geborene: Sie legen es auf eine 
Auseinandersetzung an. Im Augenblick würden 
Sie aber mit dem, was Sie vorzubringen haben, 
nicht die gewünschte Wirkung erzielen. UÜber- 
legen Sie alles nochmals am 18./19. VII. 


13.—23. August Geborene: Ihre Stimmung ist 
zwiespältig. Sie haben Ihr Ziel erreicht, aber 
nun sind Sie doch nicht so restlos glücklich dar- 
über. Am 16./17. VII. geben Sie zu, daß die 
Kritik an Ihrem Verhalten berechtigt ist. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2, Sazptember Geborene: 
Lassen Sie sich davor warnen, einen 
Streit öÖffentlih auszutragen. Wenn 
Sie am 17./18. VII. nicht wissen, wie Sie weiter- 
komnıen sollten, haben Sie sich das selbst zuzu- 
schreiben. Kleine Hilfen bringt der 19./20. VII. 


3.—12. September Geborene: Sie haben eine Zu- 
sage gegeben und sind nicht schlecht damit 
gefahren. Sie sollten sich aber doch fragen, ob 
Sie an dieser Verbindung auf weitere Sicht 
festhalten sollen. Der 18./19. VII. warnt Sie. 


13.—23. September Geborene: Bei Ihnen gibt es 
zur Zeit Komplikationen am laufenden Band, 
und Gegensätze verschärfen sich noch weiter: 
18./19. VII. Es spricht aber vieles dafür, daß Sie 
am Schluß doch im Vorteil sind. 


 WAAGE 


2. September bis 2. Oktober Geborene: 
= Neue Wendungen auf dem Gebiet der 
Wirtschaft kommen Ihren Absichten 
entgegen. Am 17./18. VII. haben Sie eine Mög- 
lichkeit, sich stärker einzuschalten. Am 19./20. 
VU. sollten Sie Ihre Gefühle möglichst aus dem 


Y 


- Spiel lassen. 


3.—12. Oktober Geborene: Ein Rückschlag, den 
es in der letzten Woche gegeben hat, ist noch 
nicht völlig überwunden. Deswegen brauchen 
Sie aber doch nicht gleih für alle Zukunft 
schwarz zu sehen. Der 18./i9. VII. ermuntert Sie. 


13.—23. Oktober Geborene: Hat Ihre wachsende 
Unzufriedenheit wirklich nur berufliche Gründe? 
Sie nachen sih in diesem Punkt hoffentlich 
nichts vor. Der 20./21. VII. könnte Sie recht 
unsanft zur Besinnung bringen. 


SKORPION 


’ 24. Oktober bis 1. November Geborene: 
Ihre Position ist vertraglich gesichert. 

Das darf Sie jedoch nicht dazu ver- 
führen, sich Extravaganzen zu erlauben. Am 
15. VII. beobachtet man Sie kritisch. Am 21./22. 
VII. überschätzen Sie Ihren Einfluß erheblich. 


2.—11. November Geborene: Der Kontakt zu 
denen, die Ihnen verschiedentlih geholfen 
haben, ist durch Ihr Verschulden lockerer ge- 
worden. Am 15./16. VII. machte es einen guten 
Eindruck, wenn Sie sich unaufgefordert sehen 
ließen. 

12.—22. November Geborene: Sie machen glän- 
zende Fortschritte. Am 16./17. VII. können Sie 
Ihre Position weiter b B ders bei 
Fachleuten wächst Ihr Ansehen. Am 21./22. VII. 
erwartet man von Ihnen eine großzügige Geste. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Ein Gesuch wird befürwortet. 
Leider könnte es noch einige Zeit 
dauern, bis Sie die offizielle Genehmigung er- 
halten. Am 17./18. VII. hören Sie, daß man 
etwas zur Beschleunigung Ihrer Angelegenheit 
unternommen hat. 


2.—11. Dezember Geborene: Bei Ihnen zeichnet 
sich eine Umstellung ab. Versäumen Sie nicht, 
rechtzeitig Verbindungen aufzunehmen, um sich 
wirtschaftlich zusätzlich zu sichern. Am 18./19. 
VII. wird man Sie gern anhören. 

12.—21. D ber Geb Wenn Sie die 
großen Möglichkeiten, die Sie haben, ausschöp- 
fen wollen, müssen Sie eine bisherige Beziehung 
aufgeben. so leid es Ihnen auch tun mag. Am 
18./19. VII. stellt man Ihnen ein Ultimatum. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. JULI 1956 


Die stärkste abung dieser Kinder dürfte auf dem Gebiet des Kaufmännischen liegen. Hier 
können sie Pe viel erreichen. Voraussetzung für einen dauernden Erfolg ist 
jedoch, daß sie die Entschlußkraft aufbringen, sich jeweils nur auf ein einziges Ziel zu konzen- 
trieren. Konsequent sein zu können ist nämlich nicht allen in die Wiege gelegt. Zufall und Schicksal 
spielen in ihrem Leben unverkennbar eine bedeutende Rolle. Die allgemeinen Probleme ihrer Zeit 
interessieren sie nicht sonderlich, in ihren Anschauungen sind sie konservativ. Sie schätzen Gesellig- 
keit, aber sie machen den anderen den Umgang mit ihnen nicht immer leicht. Trotzdem hält man 
treu zu ihnen und wird sie nicht im Stich lassen. Die Mädchen sollten sich bei der Wahl von Part- 
nern nicht ausschließlich von ihrem Herzen bestimmen lassen. Vernunft trägt zu ihrem Glück 


wesentlich bei. 


So sieht man früh morgens 


nun mal aus - deshalb 


schnell 
gekämmt... 


Brisk dazu 


denn Fett oder Leitungs- 


wasser tun es nicht 


Brisk-frisiert machen Sie 
den besten Eindruck 


Natürlich, wenn Sie stets gepflegt aussehen, erwecken Sie über- 
allSympathie. Deshalb ist es so vorteilhaft, Brisk-frisiert zu sein. 
Das Haar sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Brisk gibt 
Ihrer Frisur einen natürlichen und lockeren Sitz, ohne zu fetten 
oder zu kleben. Mit Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das 


nicht. Brisk-frisiert können Sie sich immer sehen lassen. 


FRISIERCREME 
hält Ihr Haar in Form 
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WARMUND GRAF VON PREYSING 


Repräsentant eines der ältesten deutschen Geschlechter, 
dessen kulturelle Leistungen zu einem internationalen Be- 
griff geworden sind. Den schönen Dingen des Lebens zu- 
gewandt, widmet sich Graf Preysing der Mode und der 
Schriftstellerei. Sein lieb ürdig-philosophisch Ge- 
dicht über die kleinen und großen Freuden des Alltags 
zeigt uns, daß er auch das verständige Rauchen zu 
schätzen weiß: 


wuralg-p 


Wir suchen durch das ganze Leben 
nach Glück, nach Reichtum, nachdem Großen Los. 
Und sind wir dann am Ende angekommen — 


| war meistens der Erfolg nicht groß. 


die, recht genossen, doch die großen sind. 


Drum laß dir Zeit zu einer Cigarette 


| Man übersieht oft gern die kleinen Freuden, 


und blas die dummen Sorgen in den Wind. 


Doch eines möcht’ ich dir noch raten, 
wähl eine LORD, die, reinfiltriert, 
— weil nikotinarm, hochbekömmlich — 
Genuß am Rauchen garantiert. 


10 Pfg 


LORD ist die einzige Cigarette mit Mikro-Fein- 
ilter, der mehr als 50°/, Nikotin absorbiert. 


Das gab’s nur einmal 

IFORTSETZUNG VON SEITE 6] 


Dieser Montag bleibt für uns Sternredak- 
teure ein denkwürdiaer Tag. Achtmal fuhren 
wir hinaus nach Tempelhof zur Begrüßung 
unserer Gäste. Harry Piel, Lil Dagover, 
Hanni Weihe und Johannes Riemann stie- 
gen in Frankfurt ins Flugzeug. Dita Parlo 
kam aus Paris. Paul Richter flog ab Wien. 
Lilian Harvey nahm die Maschine von 
Zürich. Carl Ludwig Diehl, Camilla Horn, 
Ivan Petrovich und Gretl Theimer reisten aus 
München an. Liane Haid kam aus Gent, 
Henny Porten aus Hamburg, Gerda Maurus 
aus Düsseldorf. 

Heute, nachdem wir wissen, dab dieser 
Sternflug nach Berlin ein Triumphzug in die 
Herzen der Berliner war, gestehen wir es 
gern: wir hatten ein bifschen Angst. Viele 
unserer Gäste sind doch längst von der 
Bühne abgetreten und stehen nicht mehr 
im Licht der Scheinwerfer. Ihre Namen wer- 
den nicht mehr gedruckt. An ihre Stelle sind 
Junge getreten. Sollten wir nun die Schatten 
der Vergangenheit beschwören? Tun wir 
dem einen oder dem anderen, der heute 
vielleicht verarmt und vergessen irgendwo 
lebt und mit der Vergangenheit abgeschlos- 
sen hat, einen Gefallen? Aber dann sagten 
wir uns, da ist doch unser Ufa-Bericht, den 
Curt Riess seit November vorigen Jahres im 
Stern veröffentlicht, da steht doch in jeder 
Fortsetzung die Vergangenheit vor unser 
aller Augen auf und läßt die alten Herzen 
jung werden. Und da sind die ungezählten 
Briefe und Telegramme unserer Leser mit 
dem Wunsch: „Dieser Bericht soll nie zu 
Ende gehen..." Wenn wir nun die Haupt- 
darsteller unseres Berichts einladen, vor den 
Vorhang zu kommen, um ihr Publikum — 
unsere Leser — wiederzusehen: Müssen wir 
davor wirklich Angst haben? 


* 


Der erste, der aus der Maschine steigt 
und die Treppe herunterspringt, ist Harry 
Piel. 

Oben am Ausgang, wo während der gan- 
zen Festspieltage mindestens 200 Auto- 
grammjäger ständig auf der Lauer liegen, 


Tiger folgt zu Fuß: Harry Piel 


hat er einen schweren Stand. Sie reihen 
ihm fast die Knöpfe vom Jacket. 

„Wo haste denn deinen Tiger, Harry?” 
ruft einer durch die Halle. Ein paar kichern 
schadenfroh. Aber dieser schwere und 
massive Harry Piel, der 108 Filme gemacht 
hat, der in „90 Minuten Aufenthalt”, „Ein 
Unsichtbarer geht durch die Stadt” und 
„Sein bester Freund” die Spannung im Kino 
unerträglich werden ließ — dieser Harry 
läßt sich nicht aus der Ruhe bringen. „Mein 
Tiger kommt zu Fuß durch die Ostzone”, 
ruft er zurück, „dem wird beim Fliegen 
immer schlecht.” 


Der Abend dieses Montags ist dem 
Wiedersehen unserer Gäste untereinander 
vorbehalten. Wir treffen uns alle bei 
„Jonny" im Künstlerlokal am Kurfürsten- 
damm. Was sich hier abspielt, bringt uns 
hartgesottene Journalisten aus der Fassung. 
Der Reporter vom Südwestfunk läht sein 
Aufnahmegerät in Stich und schneuzt sich 
in der Garderobe. Die Fotografen müssen 
plötzlich ihre Kameras putzen und um- 
ständlich einen neuen Film einlegen, weil 
sie nicht wahrhaben wollen, daf ihnen die 
Tränen über das Gesicht laufen. Und wir 
Schreiber, die wir gelernt haben, treffliche 
Formulierungen für jede Lebenslage zu fin- 
den — wir stehen hilflos und überwältigt 
vor soviel Glück und Freude. 

Schauspieler, die sich 30 Jahre lang nicht 
gesehen haben, liegen sich in den Armen. 
Zerstreut in alle Winde, sind sie nach Jahr- 


zehnten erstmals wieder in Deutschland. 
Weiht du noch? So heifst es immer wieder, 

ine Frage, die in dieser Nacht nicht ver- 
stummt. Es ist, als werde das Zifferblatt 
unserer Lebensuhr: zurückgedreht. Die 
Mütter und Väter des Films, so könnte man 
sagen, versammeln sich an seiner Wiege 
und sprechen von diesem Zelluloidbänd- 
chen, das damals noch keine vornehme Aus- 


‚steuer ‚besab, wie Ton, Farbe, 3 D und 


CinemaScope. Und sie sprechen von dem 

Glück und der Enttäuschung, die der Film 

für alle bereit hat, die sich ihm verschreiben, 
* 


Lil Dagover kommt aus Bad Hersfeld. Sie 
spielt in Hoffmannsthals „Großem Welt- 
theater” und „Jedermann” und hat bis 
Mitternacht dort geprobt. Dann fuhr sie mit 
einem Bummelzug nach Frankfurt und kam 
mit dem ersten Flugzeug, um dabeizusein. 
Sie und Carl Ludwig Diehl stehen noch 
heute auf dem Gipfel des Ruhms und ge- 
hören zu den beliebtesten Schauspielern im 
Film und auf der Bühne. 

Die Frau mit dem runden, freundlichen 
Gesicht und dem Strauß roter Rosen im Arm 
ist Hanni Weihe. Vor 30 Jahren hatte sie 
die schönsten Beine von Berlin. Sie heiratete 
in erster Ehe den Drehbuchautoren Bobby 
E. Lüthge und ist heute die Frau eines 
Hoteliers in Frankfurt. „Zum Heidelberger” 
heißt ihr Haus in der Bockenheimer Land- 
straße. Vier Kegelbahnen und eine hervor- 
ragende Küche nötigen den Gast, eine 
flotte Kugel zu schieben und sich den Bauch 
vollzuschlagen. 

Neben ihr geht Camilla Horn — erinnern 
Sie sich noch an ihre Rolle in „Friedemann 
Bach” neben Gustaf Gründgens oder an 
den „Letzten Walzer” oder gar an das Gret- 
chen in Murnaus Faust-Film im Jahre 1925? 
Sie ist so schön wie damals. Natürlich wird 
sie erkannt und um Autogramme bestürmt. 
Auch von Hanni Weihe wollen die Filmfans 
eine Unterschrift, schließlich hat sie Blumen 
im Arm und wird von Fotografen begleitet, 
sie muß also berühmt sein... 

„Ich bin doch eine alte Schachtel, mich 
kennt doch gar keiner mehr, und ihr Jungen 
kennt mich schon gar nicht”, wehrt sie sich 
lächelnd. Das hört ein älterer Mann, der ge- 
rade vorbeigeht. Er sieht so aus, als sei er 
auf dem Heimweg von der Arbeit. 

„Is det nich unsere Hanni?” ruft er, und 
dann geschieht mitten auf dem Kurfürsten- 
damm etwas sehr 
Rührendes.DerMann 
nimmt Hanni Weihes 
Hände und sagt: 
„Mädchen, dir hab 
ick jeliebt, def mir 
selber Angst und 
Bange wurde. Lei- 
der war mir nie ver- 
gönnt, dir zu küssen. 
Heute hol ick det 
aber nach.” 

Zweifeln Sie, 
er es tat? 


Leider in Zivil: 
General Dockrell und 
Fern Andra 


Drei unserer Gä- 
ste haben ihre Ehe- 
männer mitgebracht. 
Fern Andra ist mit 
dem amerikanischen 
General Sam E. 
Dockrell verheiratet. 
Er ist in Connecticut 
zu Hause und An- 
gehöriger des Tro- 

ditionsregiments 
Graf Steuben. Ei- 
gentlich müssen alle 
Angehörigen dieses 
Regiments, wo im- 
mer sie gehen und 
stehen, ihre histori- 
sche Uniform mit sich 
führen, um bereit zu 
sein, wenn Graf 
Steuben, der schon 
mehr als 150 Jahre 
bei der großen Ar- 
mee dient, sie unter 
die Fahne ruft. Aber 
General Dockrell 
kam in Zivil. Ein 
freundlicher Herr, 
dem der Berliner 

Kurfürstendamm 
zehnmal besser ge- 
fällt als der New 
Yorker Broadway. 

Der Mann vonDita 
Parlo, einPfarrer, der 
sich in Frankreich um die Flüchtlinge küm- 
mert, hat Errol Flynn getraut und brachte 
diesen Helden zum erstenmal in eine Kirche. 

Liane Haid ist mit einem der berühm- 
testen Schweizer Kehlkopfspezialisten ver- 
heiratet. Aga Khan lief sich bei ihm die 
Mandeln herausnehmen. 

* 


Mandeln raus: 
Kehlkopf-Doktor Spy- 
cher und Liane Haid 


Wer uns getraut: 
Pastor Gueutal und 
Dita Parlo 
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tag um neun Uhr unser großer Abend mit 


der Berliner Bevölkerung stattfand, wartete 


schon um 
Blumensfre 
Andra na 
sten und < 
films. Da | 
Weg nad 
Pommersc 
Reise. Er 


Wir he 
Titania-P« 
Augen” 9 
Fierzen, fi 
und schri 


T’schrun 


keine K 
die fro 
Abend 
mit der 
und dc 


BER 
| 
uns die 
machte 
bestrah 
Albers, 
die die 
= eine V 
| E Wie 
2000 
geliebt 
sam he 
| Wir 
eigene 
ein gli 
ein gli 
gegen 
| rechte 
| olle u 
| getra« 
| im Ti 
| fried 
vom 
| „Präl 
| zum | 
| wohl 
vom 
| LOR D wied 
manı 
gesc 
| Noti: 
| ande 
Dorc 
| Ge 
I rauchen heißt 
| 2 
| sage 
Schc 
V d beri 
Verstand rauchen Con 
( 
D 
Gä: 
Ber 
ver 
Ss, 
blie 
4 
an 
ie Mal da 
| 
mi 
de 


utschland, 
er wieder, 
nicht ver. 
Zifferblatt 
'eht. Die 
innte man 
er Wiege 
loidbänd. 
>hme Aus- 
3 D und 
von dem 
der Film 
schreiben, 


rsteld. Sie 
em Weli- 
| hat bis 
sie mit 
und kam 
beizusein. 
hen noch 
s und ge- 
pielern im 


undlichen 
an im Arm 
hatte sie 
heiratete 
en Bobby 
rau eines 
lelberger” 
ner Land- 
hervor- 
sast, eine 
len Bauch 


- erinnern 
iedemann 
oder an 
das Gret- 
1925? 
jrlich wird 
bestürmt. 
> Filmfans 
ie Blumen 
begleitet, 


htel, mich 
hr Jungen 
rt sie sich 
n, der ge- 
als sei er 


ft er, und 
urfürsten- 


ı raus: 


ktor Spy- 
iane Haid 


getraut: 
utal und 
arlo 


ıge küm- 
| brachte 
ie Kirche. 
berühm- 
sten ver- 
ihm die 


Donners- 
bend mit 
‚ wartete 


schon um sechs ein alter Mann mit einem 
Blumenstrauß. Er hatte gehört, dal Fern 
Andro nach Berlin kommt, eine der schön- 
sten und aufregendsten Frauen des Stumm- 
films. Da machte sich dieser Mann auf den 
Weg nach Berlin — von Usedom in der 
Pommerschen Bucht, eine 250 km lange 
Reise. Er wollte Fern Andra wiedersehen. 
* 


Wir haben den Donnerstagabend im 
Titania-Palast das „Fest der glücklichen 
Augen" genannt. Wie einst, mit klopfenden 
Herzen, fuhren unsere Gäste vor das Portal 
ung schritten durch das Spalier derer, die 


Theimer, Karin Hardt 


keine Karten mehr bekommen haben und 
die trotzdem dabeisein wollten. Dieser 
Abend brachte uns allen die Begegnung 
mit den $chönsten Filmen unseres Lebens 
und das Erlebnis des Wiedersehens, das 
uns die Augen feucht und die Kehlen trocken 
machte. Der Reigen dort oben auf der licht- 
bestrahlten Bühne, angeführt von Hans 
Albers, war ein Reigen vertrauter Freunde, 
die die Erinnerung der guten alten Zeit wie 
eine Verklärung zu uns brachten. 

Wie mag ihnen da oben zumute sein, 
2000 Menschen zu Fühen, von denen sie 
geliebt und verehrt werden, die sie gleich- 
sam heimholten in ihre Herzen? 

Wir Sternleute schreiben nicht gern in 
eigener Sache. Aber wir möchten es einmal 
aussprechen dürfen: Auch für uns war es 
ein glücklicher Tag, erfüllt von Dankbarkeit 
gegenüber diesem Publikum, das den Stars 
von gestern in solcher Liebe die Treue ge- 
halten hat — und gegenüber diesen Reprä- 
sentanten des Films, die im Vertrauen 
darauf, daß wir diesen Tagen in Berlin die 
rechte Note der Herzlichkeit geben würden, 
alle unserer Einladung gefolgt waren. 

Es bliebe soviel zu erzählen: Von den 
Ausschnitten aus bedeutenden Filmen dreier 
Jahrzehnte, die wir mühsam zusammen- 
getragen und zu einem einzigen großen 
Film gemacht hatten — vom Rendezvous 
im Tiergarten, als Paul Richter, der Sieg- 
fried im Stummfilm des Jahres 1923, seine 
Kriemhilde, die Schauspielerin Margarethe 
Schön, über den Neuen See ruderte — und 
vom großen Filmball im Schöneberger 
„Prälaten”, als wir mit unseren Gästen bis 
zum Morgen tanzten. 

Lachen und Weinen waren in dieser 
Woche sehr nah beieinander. Aber das ist 
wohl immer so, wenn eine Melodie erklingt, 
die aus der Tiefe des Herzens kommt. Als 
vom Tempelhofer Feld die Stars von gestern 
wieder in alle Richtungen abflogen, war für 
manchen die Brücke vom Gestern zum Heute 
geschlagen: ‚Sein Name steckt auf einem 
Notizzettel in der Brieftasche des einen oder 
anderen wichtigen Filmproduzenten. Für 
Dorothea Wieck und Charlotte Ander ist die 
Gegenwart schon sehr greifbar: Beide 
spielen in dem Film „Anastasia”. Mehr 
sagen hiehe, gegen den Aberglauben der 
Schauspieler handeln. Wir werden im Stern 
berichten, wenn für diesen oder jenen das 
Come-back vor der Tür steht. 

* 

Die Filmfestspiele sind vorüber. Unsere 
Gäste sind fort, zerstreut in alle Winde. 
Berlin, für eine Woche in der „guten Stube” 
versammelt, lebt wieder seinen Alltag. Ge- 
blieben sind die Verbundenheit, die Freund- 
schaft und die alte Liebe, die nicht rostet. 
Als ersten Gruß nach diesen Tagen erreicht 
uns das Telegramm von Hans Albers: 

„Sie nannten diese wundervolle Ver- 
anstaltung ‚Das gab's nur einmal‘. Für 
mich war sie eine unvergeBliche Melodie, 
eine Melodie des Herzens; denn sie zeigte, 
daß der Stern und seine Leser die Stars 
nicht vergessen haben, die dem deutschen 
Film seine Leuchtkraft gaben. Für diese 
Treue und für die Ehre, daß ich meine 
Partner von früher vorstellen durfte, 
möchte ich ihnen danken.“ 

Und damit fällt über dieses Wiedersehen 
der Vorhang, denn die Zeit steht ja nicht 
still. Aber es gibt kein Vergessen, das haben 
wir in Berlin gesehen — zumindest bei allen 
Jugendlichen über vierzig Jahre. 

Günther Dahl 


Ein dick bestrichenes Velveta-Brot 
ist gerade das Richtige für ein Pick- 
nick im: Grünen. Velveta bleibt in 
der Silberfolie auch im Sommer 
frisch und gehört zur leichten Kost, 
die man in der warmen Jahreszei 

bevorzugt. 


Os auf dem Brot oder in Käsegerichten 
- immer genießen Sie mit jeder Ecke Velveta den 
vollen Gehalt der Milch. Denn zum edlen Chester-Rahmkäse 
und der guten Butter kommen noch die wertvollen 
Aufbaustoffe der Milch, die sonst bei der Käse- 

herstellung verlorengehen. Durch ein von Kraft 


erfundenes Verfahren gewinnt Velveta die Vorzüge, der Ic 
die ihn zur meistgekauften Käsemarke der Welt E 
machten: Streichzart wie Butter, wundervoller i ” 
Wohlgeschmack und leichte Verdaulichkeit. 
Velveta ist also mehr als Käse - ein Nahrungs- 
mittel von höchstem Wert! Verlangen 

Sie darum ausdrücklich 


VELVETA 


KOSTENLOS erhalten Sie 
ein illustriertes Rezepthefl 
vom Krafl-Beratungsdienst, 
Lindenberg im Allgäu, 


Postfach B 17. 
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Palmolive-Shampoo 
gibt Ihrem Haar 


noch mehr Glanz | 


noch mehr Leben 


Ihr Haar wird vollkommen rein, lebendig im Glanz und 
seidenweich. Es „fliegt'’ nicht, sondern läßt sich spielend 
leicht frisieren. — genauso wie Sie es wünschen. Vor 
allem aber trocknet Palmolive-Shampoo Ihr Haar nicht aus! 


andlichen Kissen 


Ist Ihr Haar trocken oder überanstrengt, so 
wählen Sie Palmolive Öl-Shampoo mit Ei. 
Es pflegt und festigt Ihr Haar besonders 
und wirkt weiterem Austrocknen entgegen. 


Haben Sie besonders fettiges Haar, so 
empfiehlt sich Palmolive Öl-Shampoo ohne 
Ei. Es trägt dazu bei, das Haarfett auf ein 
normales Maß zu vermindern. 


Palmolive Öl-Shampoo — ob mit oder 
ohne Ei — kostet nur 30 Pf. 


Wer Shampoo in Tuben bevorzugt, 
wählt Palmolive Creme-Shampoo zu 


Kissen 30 Pf. 35 und %0 Pf. 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 


und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer orkarre, 


an den Stern, Hamburg 1, Curienstrahe 1. Fügen Sie den 


Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 143” hinzu. Nicht oder 


ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


Einsendeschluß für das 143. Preisausschreiben ist der 18. Juli 
1956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Aellnähme diesen Be- 
dingungen. 


| MPREIS..... DM 250,— 
2. Preis... . DM 100,— 3. Preis .... DM 50,— 


4.—53. Preis je eine Mitgliedschaft für die Dauer eines Jahres in Europas gröhfer Buch- 
gemeinschaft, dem Bertelsmann-Lesering: 54.—153. Preis je ein Sternbuch 


Jch zünde schnell alle 

Kerzen an, wır haben ja 

zum Tanz bei Kerzen- 
schein eingelae en 


mehr Chancen 
im Leben — 
durch eine tadel- 
los straffe Figur! In 
jahrzehntelanger Erfahrung wur- 
de das wissenschaftlich durch und 
durch erprobte, weltberühmite Er- 
lolgspröäparat MAMMOFORM zur 
Vollentwicklung u. Formenschönheit 
geschaffen. Packung zu 9,— DM 
IR und 12,— DM u. Porto. Garantiert 
unschödlich. Ein Versuch überzeugt 

Sie, auch wenn Sie bisher enttäuscht wurden. Diskreter 
Nach d. Wi chaftliche Broschüre gratis. 


Eoita-Hygiene GmbH., Singen/Htwl. 85, Postf. 


Ja, bei Kessı vergeht 
eben die Zeıt schneller. 
als bei chr zu Hause 


Vogel - Strauß - Politik 
ist es, wenn man untätig zu- 
sieht, wie das eigene Körper- 
gewicht in einer der Gesund- 
heit und dem Wohlbefinden 
abträglichen Weise ständig 
zunimmt. Kontrollieren Sie re- 

Sie Ihrem geschwächten Körper die 


icht 
gelmäßig das Körpergewich noiwendigen Aufbau- und Aktivierungsstoffe in Form 


auf der Waage in Ihrer Dro- | von „TITUS PERLEN” zuführen. Die „TITUS PERLEN” 

ie? haben ihre Wirkung schon vor vielen Jahren be- 
gerie wiesen bei mangelnder Ener De Erschlaffung, Un- 
lustgefühlen und Nervenschwäche. Greifen Sie darum 
bei Anzeichen von Versälligien: "Alters- und Ermü- 
zu „TITUS PERLEN”, die eine 
Kraft igung der in ihrer Funktion gestörten Organe 
E bewirken. Sie gewinnen wieder neue Spannkraft und 
ie, 


Mönnliche Spannkraft, über- 
wundene Schwäche und ver- 
scheuchte Müdigkeit, Tempera- 
ment und starke Nerven, alles 
das können Sie erreichen, wenn 


50 Stck. 5,10 DM, 100 Sick. 9,80 DM und 

ick. 25,50 DM. Nur in Apotheken. Verlangen 

” Gratisprospekt. Auf Wunsch veranlakt Zusen- 
dung: PETRU, .chem. pharm. Präparate, Berlin-Char- 
lottenburg, Frankenallee 2. 


Kessı, die Kerzen haben die 
ganze Zeit stimmungsvoll 
sind wir allein, 


sie aus! Ich weiß, das 


findest du noch 
immungsvoller.) 


Die von Kessi Reisen nach dem Schwarzwald — Tau 
wieder richtig geraten. Das Los entschied, wer die Preise erhalten soll, 


Gewinner sind: 1. Preis. DM  Lieselotte Jacobs, Oberschön 


0,- Margarete Böhm, Coesfeld W 
3. Preis DM 30,—: Egon Anton, Recklinghausen. 
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DER STAR-KASTEN 


Bernhard Wicki und Ellen Schwiers sind bei 
den Außenaufnahmen: zu „Tierarzt Dr. Vlim- 
men“ in der Umgebung von Husum beinahe 
Opfer der Nordsee geworden. Als sie gerade 
eine Wattfahrt drehten, wurden sie von der 
Flut überrascht. Laut Tidekalender hätte die 
Flut allerdings erst zwei Stunden später ein- 
setzen dürfen. Der Tidekalender war für das 
Jahr 1954 gültig. Er war eine Mark billiger 
und hätte, wie der Buchhändler behauptete, 
nur geringe Abweichungen. 


Martine Carol wurde in Hollywood mit der 
üblichen Reporterfrage begrüßt, was sie von 
den amerikanischen Mä n halte. Sie ant- 
wortete: „Sie sind die hübschesten und sport- 
lichsten Männer der Welt, aber nicht besonders 
reif. Ein 35jähriger Amerikaner benimmt sich 
wie ein 20jähriger Europäer.“ 
David Selznick, Produzent des größten Kassen- 


schlagers aller Zeiten „Vom Winde verweht“, 
hat sich empfindlich verspekuliert, als er unter 


größten materiellen Opfern ven der Herzogin 
von Windsor die Verfilmungsrechte ihrer 
Lebensgeschichte erwarb. Nachdem er bereits 
eine Million Dollar in den Film investiert 
hatte, teilte ihm die Herzogin von Windsor 
mit, daß der Film keinesfalls in England und 
den Dominions aufgeführt werden dürfe. Seit- 
dem macht in Hollywood ein bissiges Bonmot 
die Runde: „Selznicks Million sei ‚von Wind- 
sors verweht‘.“ 


Marlon Brando wollte bei einem Besuch in 
Tokio einen Reißverschluß kaufen. Da er der 
japanischen Sprache nicht mächtig ist, ver- 
suchte er, sich mit einer die Benutzung des 
Reißverschlusses _symbolisierenden Gebärde 
verständlich zu machen. Die freundliche japani- 
sche Verkäuferin brachte ihm daraufhin ein 
Harakiri-Messer. 
Esther Williams besteht darauf, jetzt auch als 
Schauspielerin ernst genommen zu werden. Sie 
hat die Plantschrollen satt. In ihrem nächsten 
Film will sie nicht mehr ins Wasser steigen: 
Sie spielt eine garantiert unsportliche Musik- 
lehrerin. 

* 
Otto Wilhelm Fischer, der in Berlin zusammen 
mit dem ?jährigen Oliver Grimm „Mein Vater, 
der Schauspieler“ dreht, verbrachte auch außer- 
halb der Aufnahmen seine Zeit mit seinem 


kleinen Partner. Nach Drehschluß bleiben die 

beiden Stars oft im CCC-Atelier. Dort wurde 

Oliver Grimm ein Kinderzimmer zur Ver- 

fügung gestellt, in dem er mit seinem Film- 

Vater Otto Wilhelm Fischer Eisenbahn spielt. 


Charlie Chaplin bekam in der Schweiz einen 
Steuerbesheid der amerikanischen Finanz- 
behörde über 1,2 Millionen Dollar (4,5 Millio- 
nen DM). In Lausanne versuchte ein Beauf- 
tragter des amerikanischen Finanzministeriums, 
über die Schweizer Behörden einen Arrest über 
Chaplins Vermögen zu verhängen. Die Schwei- 
zer lehnten ab: Es sei nicht ihre Aufgabe, 
Steuerschulden für fremde Länder einzutreiben. 


Jutta Bornemann hat eine schwierige Aufgabe 
zu lösen. Sie hatte vor einiger Zeit ein Dreh- 
buch mit dem Titel „Ihre Majestät, die Liebe“ 
geschrieben. Die Gloria, die diesen Film her- 
ausbringen wird, hielt viel davon, daß in die- 
sem Film nicht die Liebe die Majestät, sondern 
ein echter Kaiser sein soll und schlug den 
Titel „Kaiserball“ vor. Alle Einwände, daß es 
gar keinen Kaiserball gab, scheiterten. Im 
„Kaiserball“ wird es ihn geben. 
* 


Marianne Koch wurde auf dem französischen 
Filmfestival in Vichy für ihre schauspielerische 
Leistung im Film „Königswalzer*“ mit dem 


Preis für die beste ausländische Darstellerin 
ausgezeichnet. 


Vico Torriani darf wieder über sein Vermö- 
gen frei verfügen, nachdem ein Münchener 
Arbeitsgericht den Arrest aufgehoben hat. Das 
Arbeitsgericht hatte diese Maßnahme vor eini- 
gen Wochen vorsorglich getroffen, um even- 
tuelle Schadenersatzansprüche einer Münchener 
Filmgesellschaft gegen Torriani zu sichern. Die 
Gesellschaft hatte gegen den Film-Troubadour 
eine Klage wegen Vertragsbrucs angestrengt, 
über die noch nicht verhandelt wurde. Auch 
der eingezogene Reisepaß wurde dem Schwei- 
zer Staatsbürger Torriani wieder zurückgege- 
ben. Torriani reiste sofort zu einer Auslands- 
tournee ab. 


Cecil B. DeMille, Hollywoods ?ijähriger Alt- 
meister für Massenfilme, hat mit seinem neue- 
sten Super-Kolossal-Film „Die zehn Gebote“ 
alle Rekorde gebrochen. Der soeben frei nach 
der Bibel fertiggestellte Streifen wird im No- 
vember uraufgeführt. Die endgültige Fassung 
der „Zehn Gebote“ hat nach vielen Kürzungen 
und Änderungen noch immer eine Spieldauer 
von vier Stunden und sechzehn Minuten und 
übertrifft damit den bisher längsten Holly- 
woodfilm „Vom Winde verweht“ um neunzehn 
Minuten und dreiundvierzig Sekunden. 


Schuh. 


können die Straßen des 


vorderen Orients sein. So er- 
klärt die der mit 
Perlmutt reichverzierten Trippe, die 
einst die Dame in Damaskus trug. 

Um so mehr schätzen wir den Fortschritt 
unserer Zeit und bewundern das anmutige 


Schreiten der modernen Frau im SALAMANDER- 


„EVA“ 
Kolitornia - Sandalette 
für sonnenfrohe Tage. 

Weiches Oberleder, 
biegsame Sohle, fla- 
cherAbsatz.Einjugend- 
liches Modell von flot- 
tem Chic. In mehreren 

Farben 


DM 19,50 


in Lack DM 21,50 


DER-Verkaufsge 


Zu keiner Zeit war ... 

Sicherheit so wichtig wie jetzt. Der Umfang des Kraftverkehrs 
nimmt von Tag zu Tag zu. Immer größer wird die Beanspruchung 
der Fahrer. Entscheidend sind in jedem Falle die Reifen. Man 
verlangt von ihnen Rutschsicherheit, Bremsfestigkeit und natürlich 
auch lange Lebensdauer. All dies erfüllt in erstaunlich hohem 
Maße „VEITH - B.F. Goodrich“, die neue Reifenmarke, die inner- 
halb kurzer Zeit sich als Spitzenqualität erwies. 


Fragen Sie bitte Ihren Händler, er 
wird bestätigen, daß man von diesen 
Reifen alles verlangen kann. 


VEITH © B.FE Goodrich 


Einige Beispiele: 
5.60 -13 SB 


Ford: 12,12M und 15M Opel: Olympia 

u.Rekord Goliath: GP 700 U. GP 
5.90 -13 SB 

Borgward: Isabella DM 61,80 
6.70 - 13 SB Special 

Mercedes: 220a DM 106, - 


4.25 - 15 Ballon 
Lloyd: LP, LC, LS 400 u.600 - Fiat: 500C - 
Maico: Champion MC 400 DM 49,90 
5.60 - 15 SB 


Auto-Union: DKW 3=6 u. Sonderklasse - 
VW: Standard und Export DM 60,70 


Ein neues Markenzeichen, das wirklich Ihr volles 
Vertrauen verdient. Es wird Ihnen auf allen Stra- 
Ben begegnen und Sie an den Vorteil erinnern, 
der in der Wahl dieser Marke liegt. 


GUTSCHEIN 


An die VEITH-Gummiwerke AG, Höchst/Odenw. 16 


Senden Sie mir unverbindl. Ihren neuen Farbkatalog 
für Qualitätsbereifung mit Preisen v.Luftdrucktabelle 


Name: 


Anschrift: 
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Londons Ausländerviertel Soho ist 
zur Zeit der Schauplatz des gröften 
Gangsterkrieges der englischen Ge- 
schichte. Am hellichten Tage finden 
Messerstechereien auf offener Straße 
statt, und fast jede Nacht steht die 
Mordkommission von Scotland Yard 
vor dem Rätsel eines neuen Gewalt- 
verbrechens. Sternreporter Heinz L. 
v.Nouhuys ist nachLondon gefahren, 
um die Hintergründe dieses Unter- 
welitterrors zu erforschen. Hier ist sein 
Bericht: 

Wenn die Kellner nach 
der Polizeistunde die 
Gläser vom Tisch neh- 
‚men und die Touristen 
in ihr Hotel gehen, 
rücken viele Gäste in 
den Lokalen Sohos eng 
aneinander und spre- 
chen über die neuen 
Bandenanschläge in ih- 
rem Stadiviertel. Und 
oft taucht bei ihnen die 
bange Frage auf: 

Werde ich vielleicht 
der Nächste sein? 

Diese Männer sind 
Gangster. Gangster wie 
Thomas Smithson, der 
am Abend des 25. Juni 
in seiner Wohnung er- 
schossen wurde. Drei 


>» 


dunklen Limousine vor, 

stürzten die Treppen 

hinauf, öffneten Smithsons Wohnungstür 
und drückten sechsmal auf ihn ab. Kein 
Nachbar hatte diese Männer gesehen. 
Nur ein vierjähriges Mädchen namens 
Lilian Underwood war die einzige 


Zeugin des Mordüberfalls. Aber Scoi- 
land Yard konnte mit ihr nichts anfan- 
gen. Nach dem Aussehen der Männer 
gefragt, antwortete sie nur: „Es waren 
gute Männer, sie haben mir Bonbons 
geschenkt.” 
Am nächsten Tag empörten sich die 
Londoner Morgenzeitungen mit halb- 
meter großen Überschriften: „Was 
geht eigentlich in dieser Stadt vor! 
Ist das noch London oder ist das 
Chikago in den zwanziger Jahren!” 
Scotland Yard, die berühmteste Po- 
lizei der Welt, gab 
keine Antwort. Aber 
die leitenden Kom- 
missare ihrer Mord- 
und Spieldezernate 
wissen natürlich, 
worum es bei die- 
sem Aufstand der 
Unterwelt geht: 
Zwei Banden, die das 
gesamte Spiel- und 
Wettgeschäft Englands 
beherrschen, haben sich 
gegenseitig den „tota- 
len Krieg" erklärt. Die 
eine ist die Bande 
Billy Hills, die die Spiel- 
höllen kontrolliert — 
und Chef der anderen 
ist Jack Spot, der Kö- 


. zahlloser englischer 
Männer fuhren mit einer Die Weitbüros. 


Die Billy-Hill-Bande 

verdient sich ihr Geld 

durch die Übernahme des „Saalschutzes” 
in den illegalen Roulette-Spelunken. 
Ihre Wocheneinnahme pro Lokal beträgt 
durchschnittlich 1000 Pfund (11 700 DM). 
Die Mitglieder der Jack-Spot-Bande 


Freude wird doppelt so groß 


wenn in den Ferien beide photographieren. 


Die 
= Während „Sie‘‘ nämlich mehr für die Land- 


schaft schwärmt und das Idyli sucht, interes- 
sieren ‚Ihn‘ Bauten und pulsierendes Leben. 
So werden die Ferien für beide zu einem 
doppelten Erlebnis. Wenn „Er“ schon eine, 
Camera besitzt, dann wird die 


dierichtige Zweit-Camera sein.Miteinem Film 
fangen Sie 12 Bilder 6x6 ein. Entscheidend 
ist das Agfa-Objektiv. Was der große Sucher, 


Doppelbelichtungssperre und Gehäuseaus- 
 löser für Vorteile bieten, sagt Ihnen bereit- 


willig Ihr Photohändler. Und denken Sie bitte 


an die neue Kofferbroschüre der Agfa 


»Phototips für die Reise« 


Kostenlos bei Ihrem Photohändler 
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Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


Bei nervös. Erschöpfung. früh. Altern, Depressionen u. 
vorztg. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat: 


das bewährte Resultat über 30-jähr. wissenschaftlicher 
Forschungen auf d. Gebiet der Hormontherapie ! Durch 
die einzigartg. Komb. verschd. Wirkstoffe u. Hormone 
ist es der Quell kraftvoll. Lebens u. neuer Lebensfreude. 
Aust. Broschüre m. Probe ohne Abs. g. Einsendg. v.50 Pi. 
100 Drg. DM 8.80 (silb. #.d. Mann). In Apoth. und durch: 
Medico-Pharma, 17b) SINGEN, Postt.303 (früh. Berlin) 


mit den Massage- Borsten 


Schwung steckt an! Mut und Herz ge- 
winnen Freunde... Millionen Leser- 
Freunde hat der Stern. Gehören Sie 
auch dazu? Lesen Sie den Stern schon 
regelmähig? Der Preis beträgt pro 
Monat 2,25 DM bei Zustellung durch 
die Post frei Haus. Schreiben Sie nur 
anden Stern, Hamburg 1, Pressehaus. 
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leben von Schiebungen auf den Renn- 
plätzen der wettfreudigen Insel. Und die 
in England unerlaubte Prostitution bildet 
eine zusätzliche Einnahmequelle für beide 
Banden. Ihren Schutz vor der Polizei müs- 
sen sich die leichten Mädchen mit schweren 
Pfunden von den Gangstern erkaufen. 
Wer auf diesen „Schutz” verzichten will, 
wird angezeigt. 

Solange sich beide Banden an ihre 
„Ressorts" hielten, bemerkte die Offent- 
lichkeit so gut wie nichts von ihnen. Es war 
ein dunkles, aber auch ein ruhiges Ge- 
schäft. So lange, bis am 11. August vori- 
gen Jahres Jack Spot einem unwilligen 
Buchmacher ein Messer in den Arm stieh. 
Es kam zu einem Prozeh, aber dank der 
außergewöhnlichen Redekunst von Rose 
Heilbron — der berühmtesten Strafverlei- 


“ digerin Londons — wurde Jack Spot frei- 


gesprochen. Für die Gerichte war der Fall 

erledigt. Aber für Billy Hill war es das 

Signal für eine offene Auseinandersetzung. 

Der von Jack Spot verletzte Buchmacher ge- 

hörte nämlich zu Hills Bande. 

Mit massiven Mordandrohungen zwan- 
gen die Hill-Gangster Jack Spot zur 
Flucht nach Dublin in Irland. Sie glaub- 
ten sich lange sicher vor ihm und er- 
fuhren erst in diesen Wochen von dem 
geplanten Rachefeldzug der zurückge- 
bliebenen Spot-Anhänger. Nervös und 
ängstlich geworden, liefen sie sich zu 
Taten hinreifen, die das friedliche Lon- 
don während der letzten Tage in ein 
Chikagoer Gangster-Schlachtfeld der 
zwanziger Jahre verwandelt haben. In 
den zehn Tagen vom 23. Juni bis zum 
3. Juli erreichte der Kampf aller gegen 
alle im Soho seinen Höhepunkt. 

Und das ist die Bilanz der Londoner Blut- 

dekade: 

® 23. Juni: Kaum aus Irland zurück, wird 
Jack Spot auf offener Strafe von einem 
Mitglied der Hill-Bande angefallen und 
durch Messerstiche verletzt. 

@® 25. Juni: Thomas Falco, Mitglied der 
Hill-Bande, wird in einem Unfallhospi- 
tal 47mal genäht. Die Wunden stam- 
men von einem Messerüberfall, den 
nach Meinung der Polizei Jack Spot per- 
sönlich durchführte.e. Man kann aber 
Spot nichts beweisen. 

@® Am Abend des gleichen Tages wird 
Thomas Smithson in seiner Wohnung 
von drei Männern erschossen. Smithson 
gehörte früher zur Hill-Bande, lief dann 
aber zu Spot über. Nach unzähligen 
Messerkämpfen, bei denen es stets 
Schwerverletzte gab, wurde er zum 
Opfer des ersten Londoner Gangster- 
mordes seit 35 Jahren. 

® In der Nacht zum 26. Juni verhören 
Scotland-Yard-Kommissare die 37jäh- 
rige Ann Brandom. Sie wird beschul- 
digt, drei Tage vorher ihren Mann — 
der über gute Unterweltsbeziehungen 
verfügte — erschossen zu haben. 

@® 28. Juni: Scotland Yard benötigt zur 
Aufklärung eines neuen Kapitalver- 
brechens (Unterschlagung von 2 Millio- 
nen Pfund) den Industriedirektor Albert 
Kinsley als Zeugen. Ratlos stellt die 
Untersuchungskommission fest: Kinsley 
ist mit seiner hübschen Tochter vor vier 
Wochen nach Paris gefahren und seit- 
dem spurlos verschwunden. 

@® Wochenende 30. Juni bis 1. Juli: Wäh- 
rend die europäischen Zuhälter-Millio- 
näre Messina in Belgien ihre soeben 
empfangene Zuchthausstrafe antreten 
(Stern Heft 27), überschwemmen ihre 
„weiblichen” Angestellten die Londoner 
Parks und Boulevards in einem nie ge- 
kannten Ausmaß. Den Gesamtumsatz 
aus diesem streng verbotenen Gewerbe 
schätzt die Polizei für dieses Wochen- 
ende auf 20.000 Pfund (etwa 230 000 DM). 
In Chelsea veranstalten Mitglieder der 
Jack-Spot-Bande eine „Nachthemd-Party 
für Gangster". Wer normal bekleidet 
erscheint, wird mit Gläsern und Flaschen 
bombardiert, verprügelt und aus dem 
Fenster geworfen. Fazit: vier Schwer- 
verletzte. 

@® In Newmarket findet Scotland Yards 
Mordkommission die 68jährige Millio- 
närin Rachel Parsons erschlagen in ihrer 
Wohnung. Die exzentrische beftagte 
Dame galt als beste Kennerin des eng- 

lischen Pferdesports. Sie besaf selbst 
einen der größten britischen Rennställe 
(24 Pferde) und gehörte zu den fünf 
reichsten Leuten des Landes. Von ihren 


Mördern — nach den Tatumständen 
müssen es mindestens zweigewesen sein 
— fehlt jede Spur. 

Den Chefredakteuren der Londoner 
Morgenzeitungen reift der Geduldsfaden: 
in ganzseitiger Aufmachung fordern sie den 
britischen Innenminister zum Rücktritt auf 


Freisprüche garantiert Rose Heilbron. Mit 
ihren 39 Jahren gilt sie als die beste Strafvertei- 
digerin Englands. Die Jack-Spot-Bande läßt sich 
stets von ihr vertreten, nachdem sie für drei Mörder 


Freisprüche erzielte. Sie sagt, sie stamme selbst 
aus Soho und verstehe sich auf die Menschen dort 


und üben herbe Kritik an der Arbeit von 
Scotiand Yard. 
Aber die Polizei ist besser als ihr Ruf. 
In vier Tagen gelang ihr die Ergreifung 
der Smithson-Mörder. Und einer der 
Verhafteten gesteht sogar: „Ja, ich habe 
ihn erschossen.” Doch die weiteren 


Mörder Phiüpp A. 47 Stiche im Arm: 


Ellui gestand, leugnete Gangster Thomas Falco 
aber die Existenz eines behauptet, Spot habe 
Auftraggebers ihn überfallen 


Aussagen der Verhafteten sind wertlos. 
Sie begründen ihre Taten mit „persön- 
lichen Fehden” 


In dem emsigen Bestreben, die Hinter- 
männer des Gangsterkrieges zu fassen, ver- 
anlaft Scotland Yard vor einem schnell zu- 
sc geruf Gericht noch einmal Pro- 
zesse gegen die Messerstecher der einzel- 
nen Banden. Aber diese Gangster beugen 
sich nur ihrem eigenen Gesetz, das auch 
jetzt noch gilt, wo ihre Banden verfeindet 
sind: Bei der Polizei und vor Gericht wird 
geschwiegen! 

Eines aber erfahren die in Soho tätigen 
Detektive sehr schnell: Die Gangster- 
chefs Jack Spot und Billy Hill sind an 
den schrecklichen Ereignissen der letz- 
ten Wochen nur sehr mittelbar beteiligt. 
im Gegenteil: sie wollen ihre Ruhe 
haben und bedauern diesen ganzen 
Gangsterkrieg selbst am meisten. 

Wieso? Spot und Hill haben mehr als die 
Hälfte ihres Lebens in Gefängnissen ver- 
bracht. Aber jedesmal, wenn sie wieder 
herauskamen, sind sie reicher geworden. 
Und nun, mit 50 Jahren, sind sie so reich, 
dab sie ihr gefährliches. Leben aufgeben 
wollen. Sie wollen endlich heraus aus 
dem Dreck von East-End und von Soho, in 
dem sie aufgewachsen sind. Sie haben 
Geld genug, um wie anständige Millionäre 
überall in der Welt leben zu können. Spot 
träumt von einem Landhäuschen in Irland, 
und Billy Hill säße schon längst auf einer 
eigenen Kaffeefarm in Südamerika, wenn 
man ihm die Einreise nicht verweigert hätte. 

Aber nun werden die Gangsterchefs die 
Geister nicht mehr los, die sie einst ge- 
rufen haben. Das Heer der Buchmacher, 


olleur der britischen Spielhöllen aus einem erbärmlichen Ost- 


Saalschützer, Falschspieler und Schie- 
ber, die Zuhälter und Huren argumen- 
tieren so: Wir haben euch jahrelang das 
Geld verdient, ihr könnt uns nicht im 
Stich gelassen. Keiner von uns hat ever 
Format. Wir können die Organisation, 
von der wir leben, nicht zusammenhal- 


Freispruch, weil es 
immer an Beweisen 
fehlte: Gangstermillio- 
när Jack Spot 


ten. Ihr habt die Fäden allein in der 
Hand, und ihr müßt sie zusammenhalten, 
sonst gehen wir vor die Hunde. Aber 
bevor es so weit ist, lassen wir euch 
alle platzen! 

Um zu zeigen, wie ernst es ihnen mit 
ihren Drohungen ist, inszenieren sie die 
Oberfälle und Messerstechereien und 
schrecken selbst vor einem Mord nicht zu- 
rück. Sie bangen um ihren Lebensunter- 
halt und wittern allerorts Verrat. Und sie 
wollen es den „Grofen" zeigen, wie leicht 
ein kleiner Ganove vor Gericht kommen 
— und auspacken kann, was er über die 
Großen weih. 

So hat die Organisation Macht über ihre 
eigenen Gründer gewonnen. Und diese 
Begründer der Londoner Unterwelt sind 
nun genauso hilflos wie Scotland Yard. 
4000 organisierte Gangster mit einem 
polizeilich geschätzten Gesamtkapital 
von einer Million Pfund (11,7 Millionen 
DM) sind eine Macht, die stärker ist als 
jede Partei. 

Um ihnen diese Macht zu entreihen, 
mühte man sie von ihren Geldquellen ab- 
schneiden. Um aber einen Lokalbesitzer 
zur Zahlungseinstellung seiner monatlichen 
„Schutzgebühr"” an die Gangster zu be- 
wegen, muß man ihm erst die Angst vor 
diesen Gangstern nehmen. Die Angst, die 
mit jedem neuen Verbrechen, das in Lon- 
don geschieht, größer wird. 

Der Londoner Bevölkerung bleibt nur die 
Hoffnung, daf sich eines Tages die verfein- 
deten Banden selbst zerfleischen und 


Opfer des ersten 

Gangstermordes von 

London seit 35 Jahren: 
Thomas Smithson 


gegenseitig denunzieren — so, wie es vor 
fünf Jahren mit der berüchtigten Mord- 
GmbH in New York geschah, 
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Sofia war nie so schön 


a Sofia tedesca”, die deutsche und möchte beileibe nicht mehr mit 
Sofia Loren, nannte man die 23- def Loren verwechselt werden. „Sie 
jährige Münchnerin Katja Loritz ist schöner als Sofia”, meinen Katjas 
in Italien, wo sie mit kleinenNeben- Manager und besorgten ihr einen 
rollen ihren Weg zum Filmhimmel Vertrag in Spanien, der ihr erlaubt, 
begann. Heute ist Katja Star einer nebenbei Fernsehfilme zu drehen. Ihr 
großen spanischen Filmgesellschaft ersterFilm: „Die schmutzigen Hände”. 


Umd 


lich ve 


Von der Luft leben, so heißt der zweite Film,den die spanische Filmgesellschaft mit 
Katja Loritz und Amadeo Nazzari (Bild oben beim Stierkampf in Madrid) dreht. Katja 
wird allerdings nie mehr von Luft leben müssen, denn außer einem langjährigen Filmvertrag 
sind ihr Herz und Hand des südamerikanischen Kaffeekönigs Roberto Daglio (links) sicher 


Der „Blitz-Anzug‘ ist in Hollywood letzter 
Schrei dieses Sommers. Der ganze Anzug, Hose 
Oberhemd und Krawatte besteht aus einem Stück. 
Er wird vorn mit einem Reißverschluß geschlossen 


erklärte verstört die fünfjährige Lesley 
Walker aus Yorkshire in England, und 
drückte das Glas mit dem einsamen Gold- 
fisch an die Brust. Einer von den beiden 
Goldfischen war der kleinen Lesley beim 
Spielen aus Versehen direkt von der Hand 
in den Mund gesprungen. Lesley beruhigte 
sich schließlich, als ihr der Onkel Doktor ver- 
sicherte, daß der verschluckte Fisch be- 
stimmt gleich tot war und ihrem Magen eben- 
sogut wie ein gekochter bekommen würde. 


bereiteten den Amerika- 
SCHEREREIEN nern 700 Schafe, die auf 


dem Tempelhofer Flugplatz in Berlin grasen. Als 

es nämlich an der Zeit war, die Schäfchen ins 

Trockne zu bringen, um sie zu scheren, mußten 

drei Schafscherer aus Ostberlin geholt werden, 

weil es in Westberlin derartige Spezialisten nicht 

gibt. Weil aber das Flughafengelände unter ame- 

rikanischer Verwaltung steht, und weil nur Per- 

sonen mit Westäusweis einen Passierschein be- 

kommen, blieben die Schafe solange ungeschoren, 

bis man eine Patentlösung fand und den östlichen 

Schafscherern einen karabinerbewaffneten ameri- 
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Um das Leben ihres Sohnes kämpfte Peggy Kennan. Vergeb- 
lich versuchte sie, Kenneth aus den Fängen des Affen zu reißen ... 


Ein Affenzahn 


tut weh, wenn er sich einem in die Hand gräbt. Der sieben- 
jährige Kenneth Kennan bezahlte diese Erfahrung beinahe 
mit seinem Leben. Mit Mutter und Schwester bestaunte er im 
Londoner Zoo den bösartigen Gorilla Guy, zu dem sich 
kein Wärter mehr traut. Kenneth aber kroch dicht an den 
Käfig und reichte dem angeblichen Urbild des Menschen ein 
Sandwich. Sofort bij Guy zu und zog den Jungen ans Gitter. 


Moderner Dr. Eisenhart 


Ein ganz klein wenig nur hatte Davis Stern aus Minneapolis, 
Amerika, nach dem ersten Weltkrieg Medizin studiert. Kein 
Diplom in der Tasche, gründete er danach eine schwung- 
volle chirurgische Praxis. Fünfunddreifjig Jahre lang operierte 
er landauf, Iandab alle, die wegen Schwierigkeiten in der 
Bauchhöhle dringend eines kunstvoll 
geführten Messers bedurften. An die 
genaue Zahl der Operierten konnte 
sich der moderne Dr. Eisenbart nicht 
mehr erinnern, als er jetzt wegen un- 
erlaubter ärztlicher Betätigung vor 
Gericht stand. 7000 waren es seiner 
Schätzung nach. Ebenso wie sein 
klassischer Vorgänger erfuhr Stern 
niemals, ob seine Behandlung etwas 
genützt hat. Als „Honorar” bekam 
der heute völlig verarmte Mann ein 
Jahr Gefängnis mit Bewährungstfrist. 


Streng verboten ist jede Annäherung an den „Urwaldmenschen“, vor dessen langen Armen die Besucher durch eine Glaswand 


geschützt werden sollen. Nur das rasche Eingreifen der Schimpansin 


Abena im Nachbarkäfig bewahrte den Jungen vor dem Schlimmsten. 


Kaum hatte sie die schreckliche Szene begriffen, als sie wütend auf den ihr verhaßten Genossen spuckte. Der empörte Guy ließ den 


Arm des Jungen frei. Als Belohnung durfte Abena am nächsten 


Tag nebst Sohn auf eine Flasche Limonade in die Stadt (links) 


Huckepack trägt ein moderner US-Panzer die neue- 
ste Errungenschaft der Kriegstechnik: eine zusammen- 
klappbare Brücke aus Aluminium. Die bei Mannheim 
stationierte Panzerdivision „Hölle auf Rädern‘‘ wurde 
als erste Einheit damit ausgerüstet. Schluchten und 
schmale Flüsse, die bisher für Panzer Todesfallen sein 
konnten, bilden jetzt kein ernstes Hindernis mehr. 
Zweihundertfünfzig deutsche Stabsoffiziere sahen als 
Gäste, mit welcher Raffinesse die überseeischen Kolle- 
gen ihrem Waffenglück auf die Sprünge helfen wollen 


strum am 


Innerhalb von fünf Minuten ist die achtzehn Meter weite Br 


Riesenkräfte stellen das Mon- 


"mit eigenen Brücken 


Eine Hydraulik drückt die Brük- 


BrückenkopfaufdieSpitze kenhälften dann langsam auseinander 


ücke einsatzbereit. Sie hält eine Belastung von 60 Tonnen aus 
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kann weitergehen „Ick treu mir dusselich”, jubelte die Berlinerin Marina 


Orschel nach ihrer Wahl zur „Mil; Germany 1956”. 
Mit Optimismus, guien Vorsätzen und Hoffnungen reichlich versehen, fliegt sie jetzt als 


fünfte deutsche Schönheitskönigin nach dem Krieg nach Amerika, um sich in Long Beach um 
den Titel der „Mil Universum” zu bewerben. Ihr größter Wunsch — Filmvertrag natürlich 
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